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Weſtarp ſorgt für die
Rheinlandbveſetzung.

Fühlbare Stockung der Locarno- Politik infolge der zwei-
deutigen Haltung der deutſchnationalen Regierungspartei.

Heute Beginn in Genf.
(Von unſerem Genfer Sonderkorreſpondenten.)

Genf, 7. März. (Radiomeldung.)
Die zur heute beginnenden Tagung des Völkerbundsrates ein

getroffenen Delegierten haben den ſtark regneriſchen Sonntag
nicht ungenüitzt vorübergehen laſſen. Jm Mittelpunkt des Inter
eſſes ſtand die eineinhalbſtündige Unterredung des deutſchen
Außenminiſters Dr. Streſemann mit Briand in deſſen
Räumen im „Hotel des Berges“. Vorher war Streſemann von
Chamberlain empfangen worden. Ueber den Jnhalt der Be
ſprechung hat ſich Briand bei einem Empfang der franzöſiſchen
Journaliſten äußerſt zurückhaltend ausgeſprochen, indem er darauf
hinwies, daß man die verſchiedenen Fragen, die auf der Tages-
ordnung der Ratsſeſſion ſtehen, durchgeprüft habe, ohne Beſchlüſſe
zu faſſen. Das ſei das Privilegium des Rates.

Da Briand nach Streſemann auch den polniſchen Außenminiſterzu einer kürzeren Beſprechung empfing, liegt die Annahme nahe,

daß der franzöſiſche Außenminiſter ſich ebenfalls um eine Ver
ſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland be-
müht, denn wie der Pariſer ſozialiſtiſche „Populaire“ in
ſeiner Sonntagscusgabe richtig betont iſt Briand keineswegs der
Anſicht, daß ein Konflikt zwiſchen Polen und Deutſchland die
franzöſiſch-polniſche Freundſchaft erleichtert. Er bält den deutſch
polniſchen Ausgleich vielmehr ebenſo wichtig zur Erhaltung des
eun opäiſchen Friedens, wie die deutſch franzöſiſche Verſtändigung,
und. iſt deshalb ebenfalls bereit, in bezug auf die Streitfragen
zit iſchen Deutſchland und Polen zu vermitteln. Das gilt vor
allem für den Konflikt über die deutſchen Minderheits-
ſchulen in Polniſch Oberſchleſien. Auch auf franzöſiſcher Seite
vertritt man hinſichtlich dieſer Frage die Anſicht, daß die polniſche
Regierung dem Vertrag zufolge kein Recht hatte, über die Na
tionalität der Kinder eine Unterſuchung zu veranſtalten.

Andererſeits aber, das ſoll auch die Anſicht des Direktors der
Minderheitsabteilung des Völkerbundsſekretariats ſein, zeigt ſich
die franzöſiſche Delegation gewillt, die polniſche Beſchwerde gegen
die Einſchreibung von Kindern rein polniſcher Herkunft mit rein
pol. iſcher Sprache für die deutſchen Minderheitsſchulen unter-
ſtützen zu wollen. Es wird angenommen, daß die Einigung nicht
ſehr ſchwer ſein wird, da das Recht der deutſchen Minderheit in
Polniſch-Oberſchleſien Schulen zu unterhalten, auch von Polen
nicht beſtritten werden kann und der polniſche Außenminiſter am
Sonntag bei den verſchiedenſten Anläſſen den Wunſch zum Aus
druck gebracht hat, die abgeriſſenen deutſch polniſchen Fäden mög
lichſe umgehend wieder anzuknüpfen.

Wichtiger noch als eine Klärung der deutſch- polniſchen Streit
wurekte iſt die Regelung der deutſch- franzöſiſchen An
gelegenheiten. Wie der Sonderkorreſpondent des Soz.
Preſſedienſtes hierzu aus zuverläſſiger Quelle erfährt, iſt Briand
der Anſicht, daß der Beſchluß der Regierungskommiſſion des
Saargebietes, an Stelle der franzöſiſchen Beſatzungstruppen
eine 806 Mann ſtarke Eiſenbahnſchutztruppe mit zivilem Charakter
zu ſetzen, das Aeußerſte iſt, dem er unter den gegenwärtigen Um-
ſtänden zuſtimmen will und kann. Dieſe Anſicht dürfte er am
Sonntag auch gegenüber dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann geäußert haben, nachdem ihm dieſer noch einmal die Anſicht
Deutſchlands über das Saargebiet dargelegt hat. Die franzöſiſche
Regierung beruft ſich bei ihrer Stellungnahme auf S 38 des An
hangs zum Friedensvertrag, der die Saar-Regierungskommiſſion
ermächtigt, mit einfacher Mehrheit die verſchiedenen Beſtim-
mungen über das Saargebiet zu interpretieren, und welcher die
Beſchlüſſe für Frankreich und Deutſchland obligatoriſch macht.
Die internen Beſprechungen über die Saarprobleme ſind immer-
hin noch nicht abgeſchloſſen.

Die lange Unterhaltung zwiſchen Briand und Streſemann
war nach unſeren Jnformationen von einem äußerſt freundlichen
Tone getragen, aber es kann trotzdem kein Zweifel darüber ſein,
daß die Rückkehr der monarchiſtiſchen Nationgaliſten zur Regierung
in Deutſchland viel tiefer gewirkt hat, als man bisher anzunehmen
Anlaß hatte. Das gilt vor allem von den letzten Reden des
Grafen Weſtarp. Briand hat dem dentſchen Reichsaußen-
miniſter keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß dieſe Erklärungen
des parlamentariſchen Führers der ſtärkſten deutſchen Regierungs-
partei geeignet ſind, das Vertrauen zu zerſtören und Hinderniſſe
zu fcaffen, die man für immer ausgeſchaltet glaubte. Es ver-
lcutet zum Beiſpiel, daß Briand insbeſondere die Stelle der
fürggſten Weſtarp-Rede, die nach ſeiner Auffaſſung einen offenen
Axpell an gewiſſe autonomiſtiſche Beſtrebungen im
Slfiaß enthält, als ſehr ſchwerwiegend bezeichnet hat.
Jedenfalls dürfte auch Streſemann aus der Unterredung mit dem
franzöſiſchen Außenminiſter entnommen haben, wie hemmend die
Anweſenheit der deutſchen Monarchiſten in der Regierung iſt. Die
Locarno-Politik wird nach der ausdrücklichen Erklärung Briands
zwar weitergeführt, aber es kann kein Zweifel darüber beſtehen,

daß gewiſſe Früchte langſamer reifen, als man es noch vor einem
Monat hoffen durfte.

Paris über die deutſchen Aus-
ſichten in Genf.

Paris, 7. März. (Radiomeldung.)
Die Mehrzahl der Blätter iſt über die praktiſche Bedeutung der

Beſprechungen, die in Genf zwiſchen Briand und Streſemann
ſtattfinden können. ſehr ſkeptiſch und glaubt nicht, daß
mindeſtens in abſehbarer Zeit eine praktiſche Veränderung in den
deutſch franzöſiſchen Beziehungen dadurch herbeigeführt werden
könnte. (1) Es beſteht. kein Zweifel, meint der „Petit Pariſien“,
daß zahlreiche Fragen, die bereits in Thoiry zwiſchen Briand
und Streſemann aufgeworfen wurden, in Genf wieder ange-

h en aber rig nicht verfehlen,nun e „wieder un egoriſchen Wdes Grafen Weſtarp g. Atmoſ e in bedawerlicher Weiſe getrübt hätten. Weſtarp Kabinett
nicht angehöre, müſſe man franzöſiſcherſeits doch in Rechnung
ziehen, daß er einer der Chefs einer der führenden, und zwar der
größten Regierungspartei ſei. Gs ſei deshalb unbedingt nötig,
daß die Zweideutigkeit, die damit über der Streſemannſchen Politik
lagert, geklärt wird, ehe man 53 weiteren re ſchreiten

akönne. Ob dies in Genf der Fall iſt, ſei außerordentlich unwahr
ſcheinlich. Streſemann habe bereits ſeit einem Monat Berlin ver
laſſen und den rechten Kontakt mit ſeinen Miniſterkollegen ver-
loren. Ebenſo ſei es nach franzöſiſcher Anſicht nicht möglich, die
Debette Zu erweitern, ſolange nicht die Bedingungen des
am 1. Februar abgeſchloſſenen Entwaffnungs-abkommens erfüllt ſeien. Aus alledem gehe hervor, daß die
Genfer Tagung nur einen rein adminiſtrativen Charakter
behalten wird, und wenn nicht der Präſident der tſchechoſlowaki
ſchen Republik Maſaryk am Donnerstag in Genf eintreffen würde,
ſo hätte Briand bereits an dieſem Tage in Paris
zurück ſeinkönnen, aber er lege Wert darauf, den Präſi-
denten Maſaryk perſönlich zu begrüßen.

Bei dieſer Sachlage kann von einer für Deutſchland bedeutungs
vollen Ratsſitzung wohl nicht geſprochen werden. Allerdings wird
ſie bedeutungsvoll inſofern werden, als ſich erweiſen wird, daß
die Teilnahme der Deutſchnationalen an der
Reichsregierung das beſte Mittel iſt, die fortſchreitende
Rbeinland- Räumung zu verhindern. Locarno wird illar-
ſoriſch gemacht, indem die Konſequenzen der Locarno- Politik
verhindert werden. Thoiry wird vollends zu einer Farce.
Denn Briand wird dem Reichsaußenminiſter eines deutſch
nationalen Kabinetts gegenüber keine Freundſchaftsgeſte mehr
übrig haben. Er iſt nach Genf gekommen, um Streſemann offi-
ziell zu empfangen, ihm zu ſagen, daß Frankreich angeſichts des
deutſchen Regierungswechſels ſehr mißtrauiſch iſt, und um dann,
nach Begrüßung des tſchechoſlowakiſchen Präſidenten Maſaryk,
wieder nach Paris zurückzufahren.

Jr zwiſchen baut Frankreich ſein militäriſches Verteidigungs
ſyſtem gegen Deutſchland aus, befeſtigt inſonderheit
Straßburg und Metz und merkt ſich die Reden des Herrn
Weſtarp, des Führers der ſtärkſten deutſchen Regierungspartei.

Summaſummarum: Die Politik des Beſitzbürgerblocks
wirkt Wunder. Man darf ſehr ſtolz auf die politiſchen Kunſt-
werke unſerer Weſtarpianer, Streſemänner und Marxianer ſein.

Die deutſche Schule und das deutſche Geiſtesleben den römi-
ſchen und deutſchen Pfaffen ausliefern und das Rhein-
land noch ein Jahrzehnt dem fremden Mili-tarismus überlaſſen, das ſind die beiden Eckpfeiler der
Politik der Regierung Marx Hergt, auf die das deutſche Volk
wirklich ſtolz ſein kann.

Nächſte Ratstagung in Berlin
Genf, 7. März. (Radiomeldung.)

Es iſt höchſt wahrſcheinlich. daß die nächſte Ratstagung im
Juni in Berlin unter dem Vorſitz des engliſchen Außen-
miniſters Chamberlain ſtattfinden wird.

(Siehe auch Seite 3.

Volksentſcheid.
Gera, 7. März. (Radiomeldung.)

Bei dem geſtrigen Volksentſcheid zur Stadtratstwahl in
Gera wurden insgeſamt abgegeben 28 429 Stimmen. Davon mit
Ja 22 733 und mit Nein 3697. Ungültig waren 999 Stimmen.
Der Volksentſcheid hätte zu ſeinem Gelingen 27 953 Stimmen er-
fordert. Er iſt ſomit geſcheitert

Das neue Oeſterreich.
A. W. Halle (Saale), 7. März.

Der Weltkrieg hat an keinem anderen Lande ſo tiefein
ſchneidende Veränderungen vorgenommen wie an der ehemaligen
habsburgiſchen Monarchie. Dieſes Reich, das einſt auf dem
europäiſchen Kontinent herrſchend war, in deſſen Hauptſtadt Wien
die letzten deutſchen Kaiſer reſidierten, vor deren Macht ſich die
Fürſten der deutſchen Kleinſtaaten beugten, iſt in Atome zer-
ſplittert. Oeſterreich-Ungarn, das ja nie ein Nationalſtaat,
ſondern ein Nationalitätenſtaat war, iſt teils in mehre-
ren Nationalſtaaten aufgegangen, teils ſind Gebietsteile an
früher ſchon beſtehende Staaten abgetreten. Einer der neugebil
deten Nationalſtaaten iſt Oeſterreich. Ueber dieſes neue Oeſter
reich ſprach am Sonnabend in der ſtaats wiſſenſchaftlichen Vor-
tragsreihe der Univerſität Profeſſor Dr. Wittmayer (Wiew).

Das Staatsgrundgeſetz vom 12. November 10918 erklärte
Deutſch Oeſterreich mit einem Gebiete von 120 000 Quadratlilo-
metern und zehn Millionen Einwohnern zum Beſtandteil der
deutſchen Republik. Dieſes Deutſch- Oeſterreich ſollte ſo
ziemlich alle deutſchen Gebiete der Tſchechoſlowakei und auch die
deutſchen Sprachinſeln, wo ſie auch liegen mochten, in ſich ver
einigen. Wäre dieſer Wunſch in Erfüllung gegangen, ſo hätten
wir ein Oeſterreich, das mehr als 120 000 Quadratkilometer Land
mit mehr als zehn Millionen Menſchen umfaßt. Der von den
Ententeſtaaten auferlegte Staatsvertrag von St. Germain
machte aber einen Strich durch dieſe Rechnung und überließ
Deutſch Oeſterreich nur eine Gebietsfläche von 80000 Quadrat-
kilometern' mit 615 Millionen Einwohnern. Auch andere Wünſche,
die in dem genannten Staatsvertrag zum Ausdruck gekommen
waren, wie zum Beiſpiel das Selbſtbeſtimmungsrecht des Burgen-
landes, gingen nicht in Erfüllung.

Das Geſetz vom 12. November 1918 erklärte Deutſch Oeſter
reich zur demokratiſchen Republik, erklärte es aber auch
zugleich zur deutſchen Republik. Der Vertrag von St.
Germain fällte aber eine Entſcheidung, die darauf keine Rückſicht
nahm. Jn dieſem Vertrag iſt aber doch das nationale Pro-
gramm zum Prinzip erhoben, wenn auch mit einigen Ein-
ſchränkungen. Ein abſolutes Anſchlußverbot iſt auch
aus ihm nicht herauszuleſen, es werden noch einige Etappen offen-
gelaſſen. Der Vertrag von St. Germain iſt aber nicht mehr die
einzige Stelle, aus der man die Verpflichtung Oeſterreichs, ſeine
Selbſtändigkeit zu wahren, herausleſen kann. Bei der Begebung
der neueſten Auslandsanleihe hat man ſich neue Siche-
rungen geben laſſen.

Bei der Abſteckung der Grenzen Deutſch Oeſterreichs durch
den Staatsvertrag von St. Germain war nicht mehr daran zu
denken, daß die tſchechoſlowakiſchen Gebiete Oeſterreich belaſſen
wurden. Umgekehrt Niederöſterreich mußke, wenn auch nicht fehr
amfangreiche Teile, an die Tſchechoſlowakei abgeben. Etwas
peſſer ſteht es mit der deutſchen Sprachgrenze gegen Jugoſlawien.
Die Steiermark verlor bedeutendes Hinterland, und da es ſich
um die wichtige Kornkammer Oeſterreichs handelt, war dies
ſchlimm. Auch Kärnten verlor wichtige Gebiete. Am ſchlimmſten
kam Tirol weg, es verlor zwei Drittel ſeines Gebietes, die Hälfte
davon uraltes deutſches Siedlungsland. Zur Sicherung gegen
Deutſchland wurden alle Jtalien vorgelagerten Gebiete zu Jtalien
geſchlagen.

Das neue Oeſterreich iſt eine durch und durch künſtliche
Konſtruktion. Dieſem Staate wurde durch den Vertrag
von St. Germain ſogleich ein Stück Verfaſſung mit auf den Weg
gegeben, und zwar in bezug auf die Rechte der Minderheiten.
Sowohl in Rom wie in Belgrad ſitzen heute in den Parlamenten
Vertreter dieſer deutſchen Minderheiten.

Das neue Oeſterreich iſt mit ſeinen 652 Millionen Einwohnern
an Zahl etwas geringer, an Flächeninhalt etwas größer als
Bayern. Ein Drittel der Bevölkerung entfällt allein auf
Wien. Vor allen Dingen ſind die Vorteile der Wirtſchafts
politik verloren gegangen, beſonders das Zuſammenwirken von
Jnduſtrie und Landwirtſchaft. Die Frage der Staatsform war
in Deutſch Oeſterreich zwangsläufiger gegeben als in Deutſch-
land, und es konnte nichts anderes in Frage kommen, als die
demokratiſche Republik. Parlamentariſch iſt in Oeſter
reich ein ZweiParteien-Syſtem. Das iſt ein grundlegender
Unterſchied zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland. Das öſter-
reichiſche Parlament iſt zu drei Fünfteln bürgerlich und zu zwei
Fünfteln ſozialdemokratiſch. Die bürgerliche chriſtlich-ſogziale
Partei ſtützt ſich in der Hauptſache auf Kleinbürger und Land-
wirte. Es iſt ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß ſich neue kleinere
Parteien bilden können. Die Soziardemokratie übt mit ihren
40 Prozent einen ſehr erheblichen Einfluß auf die Geſchicke des
Staates aus, ihr Hauptſitz iſt Wien, das einen Staat für ſich
bildet. Neben Wien beſtehen dann noch weitere acht Kronländer,
der föderal ſche Gedanke hat in Oeſterreich immer noch die
Oberhand und wird ſich ſchwer verdrängen laſſen. Gegen Wien
beſteht bei den übrigen Kronländern eine ſtarke Abneigung, da
ſich das in dieſen Ländern dominierende Kleinbürgertum und vor
allen Dingen die Landwirte gegen eine ſozialdemokratiſche Herr-
ſchaft wenden.

Die Regierungsbildung vollzieht ſich in Oeſterreich verhält-
nismäßig viel leichter als in Deutſchland. Es gibt dort keine
langen Kriſen. Der Bundespräſident kennt überhaupt keine Kriſe,
denn er wird vom Parlament gewählt. Wahlrecht und Wahl
demokratie ſind ſo geſtaltet, daß ſich eine weſentliche Verſchiebung
der augenblicklichen Machtverhältniſſe kaum erreichen läßt. Auf
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katholiſche Kirche zu dieſer Frage einnimmt, die nicht ſehr
e

eincender.
ſelbſt abhängen, ob Deutſchöſterreich als einheitliches Staats

die Staatsverwaltung haben die Kronländer gar keinen Einfluß.
Sie haben nur die Aufgabe, die Bundesgeſetze durchzuführen
Der Anſchluß Deutſchöſterreichs an Deutſchland wird

in Oeſterreich als Herzensſache betrachtet. Für den Anſchluß
iſt faſt jeder, und wer nicht begeiſtert dafür iſt, iſt wenigſtens nicht

Bemerkenswert iſt allerdings der Standpunkt, den die

begeiſtert für den Anſchluß iſt, da ſie auf die katholiſche Bevölke
rung in Oeſterreich noch einen erheblichen Einfluß ausübt, den
ſie durch einen Anſchluß an Deutſchland zu verlieren glaubt.
Die Frage, in welcher Form der Anſchluß vor ſich gehen ſoll, iſt

noch ungeklärt und gehen hierin die Meinungen ſehr weit aus
Es wird viel von der Entwicklung in Deutſchland

gebilde Deutſchland angeſchloſſen wird, oder ob die föderative
Form mit den neun Kronländern Oeſterreichs in Deutſchland auf-
genommen wird. Bis zum Anſchluß wird noch ein weiter Weg
zurückzulegen ſein, eine engere Fühlungnahme auf beiden
Seiten wird bis dahin nötig ſein. Der Anſchluß kann vorbereitet
werden durch die Rechtsangleichung, aber außer ſolchen größeren
Kodifizierungen ſind kleinere Arbeiten auf dieſem Gebiete von
Nutzen, wie die Gleich ſtellung der Kriegsbeſchädig-
ten in der Verſorgung, Zuerkennung des Wahl-
rechts der beiderſeitigen Staatsangehörigen,
ſo wie es jetzt ſchon beiderſeitig vertragsmäßig feſtgelegt wor-
den iſt

Berbannungsſtätten
eines Kulturvolkes.

Kommuniſten werden zu den Kopffſägern geſchickt.

Amſterdam, 6. März. (Eig. Bericht.)
Jn „Het Volk werden über die HKommuniſten-Ver-

bannungsſtätten auf Süd-Neuguineag neuerdings
wieder Mitteilungen gemacht, die einer allgemeinen Beachtung
der Kulturwelt würdig ſind. Der berüchtigte Jnternierungsort
Aſiké liegt im Mittellauf des Digulſtromes, wo der Papua-
ſtamm der Manrindineſen ſeine Wohnſtätte hat. So ſehr ſich nun
dieſe Manrindineſen den Binnenlandbewohnern für überlegen
halten, ſo ſind doch auch ſie berüchtigte Kopffjäger, wobei es
ihnen in ihrem Eifer, Schädeltrophäen zu ſammeln, nicht darauf
arkkommt, wen ſie gerade töten. Selbſt hilfloſe Greiſe und Frauen
ſind vor ihnen nicht ſicher, denn es iſt ihre Sitte, daß ein Kind
den Namen nach dem erſten Schmerzenslaut erhält, den ein töd-
lich verwundetes Schlachtopfer ausſtößt. Dieſe Wilden kennen
noch keinerlei Eiſenbearbeitung, und ſo wird der Kopf mit einem
ſcharſ gemachten Bambus vom Rumpf abgeſchnitten,
worcuf ſie mit ihrer Beute zu den Kähnen zurütkeilen, auf denen
ſie bald hier, bald dort an der Küſte oder auf den Waſſerläufen
im Jnnern auftauchen. Die erbeuteten Köpfe werden dadarrch
präpariert, daß zunächſt die Kopfhaut über den Schädel gezogen
und ſodann alle Fleiſchteile und das Gehirn entfernt werden. Die
Löcher werden mit Kleie oder Lehm aufgefüllt, und die inzwiſchen
mit Oel bearbeitete Kopfhaut wird dann wieder über den Schädel
gezogen.

Das iſt die Gegend, wohin man die unglücklichen Gefangenen
der letzten Aufſtände auf Java zu ſenden gedenkt, und wenn auch
das niederländiſche Anſeben hier zu groß iſt, als daß ihnen un
mittelbare Gefahr drohen könnte, ſo iſt unter dieſen Umſtänden
doch jede Entfernung vom Lager mit Lebensgefahr verbunden.
Mit Recht wirft „Het Volk“ die Frage auf, ob dieſe Verbannungs-
ſtätte die mehr ethiſche Politik des Kolonialminiſters und des
zeuen Generalgouverneurs den Kommuniſten gegenüber darſtelle.

m

Schwarz-Rot- Gold Verorönung
des deutſchnationalen Miniſters.

Das deutſchnationgle Reichsverkehrsminiſterium hat
n bezug auf die Beflaggung von Dienſtwohnungen
und fiskaliſchen Mietwohnungen folgende Anordnungen getroffen:

1. Dienſtwohnungen in Reichsgebäuden dürfen nur mit der
Nationalflagge (ſchwarzrotgold) beflaggt werden.
Die Landesflagge kann geſetzt werden, wenn gleichzeitig die Na-
tionalflagge gleichwertig geſetzt wird.

2. Jn Reichsdienſtgebäuden darf, wenn amtlich nicht geflaggt
wird, von Jnhabern einer Dienſtwohnung nur mit Zuſtimmung
des Behördenvorſtands geflaggt werden. Dieſe iſt nur zu erteilen,
wenn keine Mißverſtändniſſe wegen amtlicher Beflaggung zu be-
ſorgen ſind.

3. Wenn amtlich geflaggt wird, ſind reichseigene Gebäude, die
nicht als Reichsdienſtgebäude verwandt werden, amtlich mit
der Nationalflagge (nicht mit der Reichsdienſtflagge) zu
befleggen. Ausgenommen bleiben von der Beflaggung unter
gecrdnete Gebäulichkeiten (Baracken, Lager. Schuppen uſw.). Die
Beſche ffung der Flagge und des Flaggenſtocks ſowie die Durch
führung der Beflaggung liegt dem Reich als Hauseigentümer ob.

Der neue Polizeipräſtdent von Stettin.
Regierungsrat Georg MNeier.

e

Regierungsrat Georg Meier, bisher im Berliner Polizeipräſidium,wurde als kommiſſariſcher Polizeipräſident in Stettin ernannt.
Regierungsrat Georg Meier, der aus der Gewerkſchaftsbewegung
hervorgegangen, erfreut ſich weit über die Kreiſe ſeiner ſoßial-bemno ratiſchen Parteigenoſſen hinaus größter Beliebtheit.

Parteitag der KPD.
Der Mann aus Moskau redet.

Eſſen, 6. März. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Sonnabendſitzung des kommuniſtiſchen Parteitags nahm

ein Vertreter des Exekutivkomitees namens Janſen (Moskau)
das Wort zu einer Rede, die ſich insbeſondere gegen die So-
zialdemokratie richtete und von Verdrehungen ſtrotzte.
Die Sozialdemokratie iſt d der Anſicht des Herrn Janſen ein
viel größerer Feind für die Arbeiterſchaft als die parteifeindliche,
bedeutungsloſe, ultralinke Gruppierung der KPD. Deshalb ſei
es erforderlich, insbeſondere die Koalitions- und Gewerkſchafts-
politik der SPD. zu bekämpfen. Außerdem ſei auf die Vorgänge
in China beſonderes Augenmerk zu legen. England bereite nach
der alten geriſſenen Methode der britiſchen Diplomatie die Jn-
vaſion gegen die Sowjetunion vor. Es ſei infolgedeſſen Pflicht
der Sowjetregierung gegenüber dem Weltproletariat, ſtark und
gerüſtet zu ſein, auch wenn es der SPD. unangenehm ſei.

Einen großen Teil ſeiner Rede widmete Janſen auch der kom-
muniſtiſchen Oppoſition. Auf einen Zuruf des Abg.
Bartels, daß die Ruth Fiſcher-Gruppe niemals gegen Sowjet-
rußland gehetzt habe, antwortete der Referent unter dem Ge-
lächter des Parteitags: „Wir nehmen jeden Rückzug gern ent-

egen.“ Er ſchloß ſeine Ausführungen: „Wenn uns die Oppoſition
en Vorwurf der Liquidation der dritten Jnternationale unter-

ſtellt, ſo antworten wir darauf: nicht eher, als bis die kapitaliſtiſche
Weltherrſchaft liquidiert iſt, inzwiſchen aber wird die ultralinke
Oppoſition längſt liquidiert ſein! Von den deutſchen Kommu-
niſten muß erwartet werden, daß ſie ihre Augen nicht immer
nach Moskau, ſondern auch nach Berlin richten. Nicht die
„Prawda“, ſondern die „Rote Fahne muß ſelbſtändig genug ſein,
das Zentralorgan für Weſteuropa zu werden.“ (1)

Der Reinfall als Abſchluß.
Eſſen, 7. März. (Radiomeldung.)

Die ſchon ſeit Wochen als Abſchlußveranſtaltung des Partei-
tages mit den größten Plakaten angekündigte Sonntags-Demon-
ſtration der Kommuniſten iſt ein glatter Reinfall geworden.
Von den herbeigerufenen Maſſen aus Rheinland und Weſtfalen
waren nur etwa 11 000 Perſonen erſchienen, wovon noch ein gutes
Drittel Frauen und Kinder waren, die dem „gewaltigen Maſſen
aufmarſch der KPD.“ wirklich nicht das Gepräge einer revo-
lutionären Veranſtaltung gaben. Der Reinfall iſt um ſo
ſchlimmer, als die Thälmann-Partei ſchon ſeit Tagen in der kom-
muniſtiſchen Preſſe ein Aufgebot von mindeſtens 50 000 Demon-
ſtranten ankündigte. Zwiſchenfälle irgendwelcher Art haben ſich
nicht ereignet.

Auf dem kommuniſtiſchen Parteitag in Eſſen trat am Freitag
u. a. auch ein angeblich ſozialdemokratiſcher Arbeiter Wenzki
auf. Es lohnt nicht, dieſen groß aufgemachten WVenzki-Schwindel
ernſter zu nehmen als den noch nicht 22 jährigen Volks-
tribun ſelbſt, der ſchon ſeit einiger Zeit im Ruhrgebiete herum-
reiſt und ſich als radikaler Held in allen möglichen Veranſtal-
tungen feiern läßt.

Im Parkelleben der SPD. iſt dieſer Sogtawemwkrak irgend

wo in Erſ getreten. Nicht einmal das Amt eines
Funktionärs wurde dem j Mann in zweijäh Mitungen
gliedſchaft angetragen. Charakteriſtiſch iſt ferner die che,

daß dieſer Wengzki, einmal von der Partei geſtellt, beſtritt, die
in der kommuniſtiſchen Preſſe veröffentlichten erungen gegen
die „verräteriſche Sozialdemokratie getan zu Nur dem
Verſprechen, von der kommuniſtiſchen Preſſe eine wir zu
ordern, verdankt Wenzki noch ſeine Mitgliedſchaft, er wäre ſonſt
on vor einigen Wochen ausgeſchloſſen wo Da er nach

ſeinem letzten Auftreten als ſogialdemokratiſcher Arbeiter auf dem
kommuniſtiſchen Parteitag ſeiner Mitgliedſchaft in der Partei
verluſtig wird, verſteht ſich von ſelbſt. Die Kommuniſtiſche Par
tei gibt ſich ſelbſt der Lächerlichkeit preis, wenn ſie einen
ſolchen Wirrkopf als Kronzeugen gegen die Sozialdemo
kratie aufmarſchieren läßt.

Eröffnung der Leipziger Meſſe.
Eine Rekordmeſſe?

Leipzig, 7. März. (Radiomeldung.
Jm Gegenſatz zu den Meſſeveranſtaltungen der Jahre 1025

und 1926 und auch zu der letzten Königsberger Meſſe iſt die am
Sonntag eröffnete Leipziger Weltmeſſe durchaus optimiſtiſch
geſtimmt. Der Verlauf des erſten Meſſetages ſcheint auch die
Hoffnungsfreudigkeit der Geſchäftswelt voll zu rechtfertigen.
Wenn die Vorzeichen nicht ganz böſe trügen, wird die Frühjahrs-
weſſe 1927 eine Rekord meſſe, wie wir ſie ſeit der Rentenmark-
meſſe 1924, wo allerdings der größere Teil der in Leipzig gegebenen
Aufträge ſpäter geſtrichen werden mußte, nicht erlebt haben.

Der Beſuch iſt allerdings am Sonntag weniger zahlreich als
in den Vorjahren. Dagegen ſcheinen zahlreiche Jntereſſenten die
einzelnen Abteilungen zu beſuchen. Vor allen Dingen iſt das
Ausland zahlreich vertreten. Die Ausſteller ſind eine Folge
der Bereinigungskriſe gegenüber dem Jahre 10925 ſtark zurück
gegangen. Die belegte Ausſtellungsfläche dürfte aber größer ſein
als in den Vorjahren.

Obwohl das Ausland, insbeſondere Amerika, am Sonntag
nur Offerten einforderte und nur teilweiſe Aufträge gab und ob-
wohl die großen deutſchen Warenhäuſer mit ihren Einkäufen noch
zurückhielten, kam es bereits zu zahlreichen Geſchäfts
abſchlüſſen. Die Kauftätigkeit ging von der Textilmeſſe aus.
Die Textilmeſſe dürfte am Sonntag bereits in allen ihren
Sparten, ſelbſt in den lange Zeit vernachläſſigten, wie die Leinen
induſtrie, ein ſehr gutes Geſchäft gemacht haben. Die Belebung
übertrug ſich von der Textilmeſſe auf die Schokoladen und
Süßwaren-Meſſe, insbeſondere auch auf die Abteilungen
für Haushaltungsartikel und Bureaubedarf. Ein gutes Geſchäft
ſcheint auch die Spielwareninduſtrie, die jetzt bereits in Weih-
nachtsbedarf abſchließt, gemacht zu haben. Aehnlich mag es wohl
um die Stahlwarenindufſtrie ſtehen. Hier kommt be-
ſenders Export in Ftage. Auch Lederartikel ſind zahlreich ge
fragt. Still war es faſt nur in der Buchmeſſe (Bugra), die
ähnlich wie die Spirituoſeninduſtrie im Herbſt ihr
Geſchäft macht.

Unter den Veranſtaltungen im Rahmen der Meſſe iſt beſonders
neben den geſchloſſenen Ausſtellungen der Ruſſen, Oeſterreicher,
Tſchechen und Italiener die geſchloſſene Ausſtellung der Eng
länder zu erwähnen, die zum erſten Male in Erſcheinung
tritt. Viel Beachtung fand auch die zweite deutſche Kunſtſeiden-
ausſtellung, in der beſonders die großen Kunſtſeidenkonzerne J. G.
Bemberg, Elberfelder Glanzſtoff und J. G. Farbeninduſtrie vor
herrſchend ſind.

die Techniſche Meſſe. Sie hat alles bisher Dageweſene über
troffen. Für die deutſche Technik intereſſiert ſich beſonders daz
Ausland. Hier ſind es in erſter Linie die Franzoſen und Eng
länder, die vor der Rationaliſierung ſtehen, die ſich
ganz intenſiv für die deutſchen Maſchinen intereſſieren.
Die deutſche Maſchineninduſtrie wird ſehr wahrſcheinlich, ähnlich
wie die Textilmeſſe, in Leipzig ein ſehr gutes Geſchäft machen.
Man kann die Kauftätigkeit durchaus als Anzeichen einer an-
ziehenden Konjunktur betrachten.

Demokratiſche Entſchließung gegen
die Konkoröatspolitik.

Der Kulturausſchuß der Demokratiſchen Partei faßte nach
einem Referat von Profeſfor Dr. Baumgarten (Kiel) über die
Auswirkung der Konkordate folgende Entſchließung:

„Der Kulturausſchuß ſieht in der Beſchränkung der Freiheit
der deutſchen Kulturgeſetzgeber durch Konkordate eine Gefahr
für die Rechte des Staates, des Volkes und derVolksvertretung, für die Staatshoheit in der
Schule und für die Freiheit des Gewiſſens und des
geiſtigen Lebens. Die Regelung des Verhältniſſes von
Staat und Kirche, die verfaſſungsmäßige Berückſichtigung der
Konfeſſionen in der Schule muß ausſchließlich Sache der
innerdentſchen Geſetzgebung bzw. der Staats-
verträge mit den Landeskirchen ſein.“
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Der lebende Telegraph.
Von Boleſlaw Pruß.

Die Gräfin bemerkte, als ſie das Kinderaſyl inſpizierte, im
Korridor folgende charakteriſtiſche Szene: Vier Buben kämpften
um ein zerriſſenes Buch und ſchlugen ſich gegenſeitig mit den
Fäu ſten.

„Kinder, weshalb ſchlogt ihr euch?“ fragte erſtaunt die Patro-
neſſe. „Dafür bekommt ihr kein Lebzelt und werdet noch zur
Strafe in die Ecke geſtellt!“

„Aber Frau Gräfin,“ rief der eine Bube, „er wollte mir das
Buch wegnehmen den Robinſon nehmen

„Nicht wahr der da!“ rief ein anderer.
Du lügſt!“ ſchrie der dritte, „du haſt mir das Buch ge-

nen men!“
Die Kloſterſchweſter erklärte der Gräfin, daß ſich derartige

Szenen leider täglich abſpielten. Die Kinder ſind wißbegierig.
ſeſen gern Bücher, aber es fehle an Leſeſtoff.

Jm Herzen der Gräfin flammte Mitleid auf, und als ſie dann
äter im Salon war, ſo erzählte ſie dem Rat den Vorfall.

Der Herr Rat hörte ſie an und dachte, daß es gut wäre, wenn
man den Kindern Bücher ſchicken würde.

Zu Hauſe erinnerte er ſich, daß irgendwo eine Kiſte mit Kinder-
büchern ſtehen müſſe, die er ſeinerzeit ſeinen Kindern geſchenkt
hotte, aber er war zu bequem, um auf den Boden zu gehen.

Am Abend beſuchte der Rat einen Freund, deſſen Lebenszweck
es war, den Menſchen Gefälligkeiten zu erweiſen. Er erzählte ihm
die Affäre im Kinderaſyl und fügte hinzu, daß man für die Kinder
Bücher beſorgen müſſe

„Nichts iſt einfacher als das,“ bemerkte der Freund, ging am
ardern Morgen in die Redaktion der Zeitung und bat flehentlichſt,
daß man eine Noligz erſcheinen laſſe, in der die Geſellſchaft auf
gefordert werde, Bücher für das Kinderaſyl zu ſpenden. Er kam
im rechten Moment, denn der Zeitung fehlte die Tagesſenſation.
Der Lokalredakteur ſchrieb am nächſten Tag in der Zeitung:

„Eine Reihe von armen Kindern, die in einem Aſyl unter-
gebracht ſind, hungern nach geiſtiger Nahrung. Die Kinder ſehnen
ſich nach Büchern. Erinnert Euch an dieſe buchhungrigen Seelenl!“

Dann ging der Redakteur lachend nach Hauſe.
Nach zwei Tagen traf ich an einem Sonntag vor den ge

ſchloſſenen Türen der Redaktion einen ärmlich gekleideten
Mann, der ein kleines Mädchen an der Hand führte. Das Mädel
hatte ein Paket Bücher unter dem Arm.

„Was wünſcht der Herr?“ fragte ich den Beſucher.
„Wir haben die Bücher für die Kinder, von denen Sie ge-

ſchrieben haben, gebracht
Das kleine Mädchen machte errötend einen Knicks und gab mir

die Bücher.
„Wie iſt Jhr Name, mein Herr?“ fragte ich.
„Wozu branchen Sie das?“ bemerkte verlegen der Mann.
„Wir wollen im Blatt den Namen des Spenders veröffent-

lichen.“

„Wozu
fobrik.“

Er grüßte und ging dann mit ſeinem Mädel raſch davon.
Neben mir ſtand ein Phyſikprofeſſor, und deshalb kam mir in

den Sinn die Konſtruktion eines neuen Telegraphenapparats, des
„lebenden Telegraphen“.

Die Hauptſtation war das Kinderaſyl, die zweite Station der
Arbeiter von der Hutfabrik. Die Hauptſtation gab das Signal:
Höre!, und die andere Station gab ſofort die entſprechende Ant
wort, und wir anderen ſpielten bloß die Rolle der Telegraphen-
ſtengen. (Aus dem Polniſchen von M. H.)

ich hin ein armer Teufel arbeite in der Hut-

Halleſches Theater und Kenſtleves,
lkebühne. Das anzgaſtſpiel Paluceg am Diensta dem8. ver wird unſeren itgliedern hochwertige künſtleriſche Wenuſſe

vermitteln. Die Pluceg bringt in abwechſlungsreicher Folge Solotänze
und mit ſechs ler der Dresdener Schule Gruopentänze, zumTeil eigene Kompoſitionen. Beginn 8 Uhr im Thaliathegter. Karten
Frt ip unſerer Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, und am Saagleingange
zu haben.

Engagementsgaſtſpiel im Stadttheater.
Durch das fehlgeſchlagene Gaſtſpiel der Altiſtin aus Münſter

war die „Alt-Frage“ an unſerer Bühne keinen Schritt weiter
gekommen, zumal die Theaterbehörde mit unſerer Altiſtin Jca
v. Barſy keine Verſtändigung fand. Wie man hört, hat unſere
Altiſtin jenes große Repertoire ſich nicht zu eigen gemacht, das
der ſtark wechſelnde Spielplan unſerer Oper erfordert.

Demgegenüber glauben wir, daß eine Sängerin bei einigem
Fleiß in den Ferien ihr Repertoire ganz erheblich bereichern kann,
ſt dann auch manche Rolle nicht ſo ausgefeilt, die Stimme von

Jca v. Barſh wird mit ihrer Größe und Schönheit reiche Ent-
ſchädigung „bieten.

Die geſtrige Nanch, Pauline Strehl aus Duisburg, hat eine
vorteilhafte Bühnenerſcheinung und bewegte ſich in allen Bildern
ſehr gewandt. Die Stimme läßt einen Mezzoſopran hören, der
nus eng begrenzt in der Tiefe iſt und in der Höhe wenig Klang
reigz bietet. Nach den großen Mitteln unſerer gegenwärtigen
Altiſtin ſind wir hier ſehr verwöhnt und könnten eine Anſtellung

kaum befürworten. S. S.ü r—üQ,„zjèdàb]”plha l rknß..pnTnzahtdhirhaodao t

Konzerte für mechaniſche Muſik. Aus Frankfurt a. M. wird
gemeldet: Jm Rahmen des „Sommers der Muſik“, der gleichzeitig
mit der großen Jnternationalen Ausſtellung „Muſik im Leben
der Völker“ für die Zeit vom 11. Juni bis 28. Auguſt in Frank
furt a. M. vorbereitet wird, finden am 21., 22. und 23. Juli unter
der Leitung von Paul Hindemith Konzerte für mechaniſche
Muſik ſtatt. Dieſe Konzerte werden zum erſtenmal Gelegenheit
geben, die Bedeutung mechaniſcher Jnſtrumente für das zeit
genöſſiſche Muſikleben klar zu ſtellen. Anfragen beantwortet be
reitwilligſt die Leitung der Ausſtellung „Muſik im Leben der
Völker“, Frankfurt a. M., Haus Offenbach
CExotiſche Muſik. Die große Internationale Ausſtellung „Muſik
im Leben der Völker“, die vom 11. Juni bis 28. Auguſt in Frank
furt a. M. ſtattfindet, wird auch eine große e thnographiſche
Gruppe e halten. Es iſt gelungen, für die Zuſammenſfund Geſtaltung dieſer ZuſammenſtellungGeſte Abteilung, die die Muſik aller eileberückſichtigen wird, Profeſſor Dr. Kurt Sachs in Seriit zu
gewinnen der die Arbeiten für die eihnographiſche Gruppe der
Frankfurter Ausſtellung bereits aufgenommen hat. Anfragen be
antwortet bereitwilligſt die Leitung der Ausſtellung „Muſik im
Leben der Völker“, Frankfurt a. M., Haus Offenbach.

Ohne Zweifel ſteht aber im Mittelpunkt der Meſſeveranſtaltung.
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Die franzöſiſche Auslegung
für Locarno.

Paris, 6. März (Eig. Drahtbericht.)
Der dritte Tag der Kammerdebatte über die Heeres

re fox m brachte die Annahme des Artikels 11, der die Regierunermächtigt. zu Requiſitionen von SEinzelperſonen, Ge a
ſchaften Vereinen Gewerkſchaften, Kapitalien, Fabriken und 8

richtungen, von Baumaterial uſw. für erfolgreiche Mitarbeit im
Kriegsfalle zu ſchreiten. Sinn dieſes Artikels iſt, wie Kriegs
miniſter Painlevé in einer neuen Rede ausführte, alle produk
tiven Kräfte des Landes zur nationalen Verteidigung des Landes
zuſammenzufaſſen und jeder Möglichkeit r ſer Kriegs
ewinne einen Riegel vorzuſchieben. Painkevés betonte dabei,
aß auch alle Vermögensinhaber an der nationalen Verteidigung

teilzunehmen haben, genau wie die Kämpfer in der erſten Linie
ihr Leben in die Schanze ſchlügen. Es ſei kein Unheil, erklärte der
Miniſter, wenn eine requirierte Fabrik koſtenlos für den Staat

müſſe und ihren Aktionären einmal keine Dividende aus
zahle.

Von der Linken wurde gegen die Einbeziehung der Gewerk
ſchaften in die Kriegsorganiſation Proteſt er
hoben, weil damit deren eigentliche Aufgabe: der Kampf für
die ſa iale der Arbeiterſchaft, vernichtet und die Ge
werkſchaften überhaupt „militariſiert“ würden. Ver
n Redner verlangten beſondere Sicherſtellung für
ie Verzinſung der in den requirierten Fabriken inveſtierten

Kapitalien. Sie erreichten aber nur die Annahme eines Zuſatz
antrages, wonach eine neungliedrige Kommiſſion den Wert jederrequirierten Fabrik ſofort feſtſtellen kann. In dieſer Kommiſſion
werden die Gewerkſchaften mit zwei, die Genoſſenſchaften mit
einem Delegierten vertreten ſein.

Die Beratungen über das Heeresgeſetz werden am Montag fort
geſetzt und vielleicht zu Ende geführt werden, da Paul Boncour,
der als Berichterſtatter für das Geſetz fungiert, Dienstag morgen
zur Teilnahme an der Ratsſitzung nach Genf abzureiſen be
abſichtigt.

Ein Dolchſtoß gegen das
Arbeitsgerichtsgeſetz?

Bei der Verabſchiedung des Arbeitsgerichtsgeſetzes
war es nicht zuletzt durch die entſchiedene Haltung der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion mäglich ge
weſen, den Sturm des Deutſchen Richterbundes bzw. der Scharf
macher im Unternehmerlager abzuſchlagen und die Arbeitsgerichte
wenigſtens in erſter Jnſtanz ſelbſtändig und unabhängig von den
ordentlichen Gerichten zu geſtalten. Neuerdings wird nun, wie
ins der AfaBund mitteilt, bei der Durchführung des Geſetzes
von einzelnen Länderregierungen verſucht, auf Umwegen doch
die unmittelbare Verbindung der Arbeitsgerichte mit
den ordentlichen Gerichten wiederherzuſtellen. So verſuchen die
Länderregierungen in Bayern, Baden und Württemberg, in ihrem
Plan für die Errichtung der Arbeitsgerichte ganz ſchematiſch die
Orte der vorhandenen Amtsgerichte zum Sitz der
Arbei:sgerichte zu beſtimmen. Es wird alſo weder auf die
wirtſchaftliche Struktur, noch auf die tatſächlichen Bedürfniſſe
Rückſicht genommen, und es beſteht die Gefahr, daß bei einer
ſolchen Errichtungsmethode dann auch ſchematiſch die Amtsrichter
nebenamtlich zu Vorſitzenden der Arbeitsgerichte beſtellt werden.

Dieſes Vorgehen einzelner Länderregierungen ſteht mit dem
Geſetz in einem unlösbaren Widerſpruch. Der Afa-
Bund hat ſich deshalb mit dem Reichsarbeitsminiſterium in Ver
bindung geſetzt und ein ſofortiges Eingreifen verlangt. Es wird
ſich demnächſt auch im Reichstag Gelegenheit bieten, dieſe Durch-
kreuzungsverſuche in der Schaffung unabhängiger Arbeitsgerichte
abzuwehren.

Die Pleite der Baterländiſchen
BVerbände.

Anläßlich des Prozeſſes von Sodenſtern-Mahraun iſt
wiederholt von einer Denkſchrift geſprochen worden, die im Früh-
jahr 1926 den Anlaß zu den Maßnahmen der preußigen Regierung
gegen die Rechtsputſchiſten gegeben haben ſoll. Jetzt erſt wird
der Oeffentlichkeit bekannt, daß ſich dieſe Aktion in der Tat auf
eine Denkſchrift ſtützte, aber nicht auf die von Mahraun, ſondern
auf eine ſolche des Vorſitzenden der „Vereinigten Vaterländiſchen
Verbände Deutſchlands“ General v. d. Goltz. Jn ihr wird
das Verhältnis dieſer Verbände zu der Reichswehr behandelt.
Dabei kommt u. a. auch zum Ausdruck, daß zwiſchen den „Vater-
ländiſchen Verbänden“ und dem republikaniſchen Heer mindeſtens
zur Zeit der Ausarbeitung dieſer Denkſchrift enge Beziehungen
beſtanden haben. Sie gingen ſcheinbar ſogar ſo weit, daß von den
zeitweiſe für die Reichswehr zur Verfügung geſtellten
„privaten“ Geldmitteln auch die Vaterländiſchen Verbände
unterſtützt worden ſind. Dieſer Zuſtand ſcheint aber langſam auf-
gehört zu haben, denn zum Schluß ſeiner Denkſchrift ſpricht
General v. d. Goltz von den großen Geldſorgen der
Wehrverbände. Sie haben inzwiſchen bereits einen Abbau
der Reichsgeſchäftsſtelle der Vaterländiſckhen Verbände notwendig
gemacht. v. d. Goltz ſagt ganz offen, daß dieſe Geldſorgen ſchließ-
lich zu einer völligen Aktionsunfähigkeit und zum Ruin der Vater-
ländiſchen Verbände führen müſſen.

An ſich iſt der Denkſchrift des Generals v. d. Goltz heute
kaum noch politiſche Bedeutung zuzumeſſen. Sie hat lediglich
inſofern noch einen gewiſſen Wert, als ſich aus ihr ergibt, warum
man von den Vaterländiſchen Verbänden faſt überhaupt
re s mehr hört. Sie ſind ſchon Pleite oder ſtehen unmittel-
ar bevor.

Beginn der Berfahren gegen Hoffmann
und Kölling.

Berlin, 7. März. (Radiomeldung.)
Die Diſziplinarverhandlungen gegen die Magdeburger Richter

Kölling und Hoffmann beginnen heute vor dem Diſziplinar-ſenat in Peumeurg Kölling iſt beſchuldigt in der Preſſe Er-
tlärungen veröffentlicht zu haben, in denen er gegen andere
Staatsbehörden und ihre Beamten Vorwürfe erhoben hat, deren
Richtigkeit zu erweiſen, er nicht in der Lage iſt. Auch der von
Hoffmann entworfene, aber von Kölling unterſchriebene Brief an
den Polizeipräſidenten von Magdeburg ſpielt in den Beſchuldi-
gungen eine Rolle. Schließlich wird Kölling noch vorgeworfen,
die Pflicht der Amtsverſchwiegenheit verletzt zu haben. Aehnliche
Vorwürfe werden gegen Hoffmann erhoben.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstags nahm am Sonnabend
eine Entſchließung an, in der die Reichsregierung erſucht wird,
das Amt des Reichskunſtwarts zu einer ſelbſtändigen Reichs
behörde auszugeſtalten. Der Titel Förderung des Turn
und Sportweſens“ wurde um 500 000 Mk. erhöht, die vor
allen zur Verbeſſerung und zum Ausbau von Jugendherbergen
und wanderheimen verwendet werden ſollen. Die Reichsregierung
wurde außerdem aufgefordert, einen Bericht über die Durch-
führung der täglichen Turnſtunde in den einzelnen Ländern vor-
zulegen. Eine weitere Entſchließung verlangt die Vorlage
eines Reichsbewahrungsgeſetzes. Schließlich wurdedie Reichsregierung noch aufgefordert, der Rechtsſtellung der
Staatenloſen beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen und bei dem
Völkerbund auf internationale Abmachungen zur Erleichterung
der Lage der Stagtenloſen zu dringen. Damit war die Beratung

s Haushalts des Reichsinnen miniſteriums beendet.

ne mehr unterliegen, daß es ſich bei der

henent er

onnibalen in kuropau.
Die menschenfressenden Tigeuner der Jschechhosſowaofßeti.

Nach den letzten Meldungen aus Prag kann es keinem Zweifel

e igeunerbande, die voreitigen Togen im Zigeunerviertel von oldava in der Oſt
ſlowakei wegen re Mordtaten verhaftet worden iſt, um
Leute bandelt, die die Leichen der Getöteten verzehrt haben. Der
Erſte Staatsanwalt in Kaſ ch a u hart evertretern gegenüber
erklärt, daß leider an der Tatſache der grauſigen Menſchenfreſſerei
der verhafteten Zigeuner nicht mehr zu zweifeln ſei. Zum Beweis
hat er die Vernehmung der Zigeuner in Gegenwart von Preſſe
vertretern vorgenoonmen. Die Roheit und der Zynismus, mit dem
ſich die menſchenfreſſenden Mörder zu ihren Taten bekannten,
ſpotten jedem Gmpfinden von Angehörigen eines Kulturvolkes.
Die Nachforſchungen, die ſeit mehreren Wochen geführt worden
ſind, haben bis jetzt einwandfrei zwölf Morde ergeben. Die
n eiſten Mordtaten fallen in den Sommer 1926. Die Zigeuner
wählten ihre Opfer vorwiegend aus den zahlreichen Schmugg-
lern, die an „ungariſcheſlowakiſchen Grenze ihr dunkles
Gewerbe treiben Sie waren ſich bewußt, daß das Verſchwinden
eines ſolchen Schmugglers am wenigſten auffällt. Unter ihren
Hrfern befindet ſich auch ein Händler aus Moldava, mit dem ſie
längere Zeit in Geſchäftsbeziehung geſtanden hatten. Unter den
Krochen, die ſie ihm verkauft hatten, befanden ſich auch menſch
liche Gebeine. Schließlich brachten ſie ihn ſelbſt um die Ecke
und verzehrten ſeine Leiche. Nach dem eigenen Geſtändnis der
Zigeuner wurden von ihnen in der letzten Zeit fünf Menſchen,
vier Frauen und ein Mann, verzehrt.

In Haft befinden ſich 12 Männer und 14 Weiber und Kinder,
alle Mitglieder der Bande des Zigeunerhäuptlings Vilko. Vilko.,
der Typ eines echten Zigeuners mit rabenſchwarzem Haar und
funkelnden Augen, erklärte bei ſeiner Vernehmung lächelnd: „Wir
haben vier Frauen und einen Mann aufgefreſſen. Das Fleiſch
war ſehr gut. Jch bereue es nicht und fürchte mich vor nichts.“
Der Zigeuner Rybar gab an, Vilko habe ſie zu der Menſchen
freſſerei verleitet. Als ſie eine Frau umgebracht hatten,
äußerte er Bedenken, die Leiche verfaulen zu laſſen. Er riet des
halb den Weibern, das Fleiſch zu kochen. So kam es zur erſten
Mablzeit mit Menſchenfleiſch. Nach ſeinem Geſtändnis hatten
alle 12 Zigeuner an den verſchiedenen Mordtaten den gleichen An
teil. Er ſchloß. ſeine Vernehmung kaltblütig mit den Worten:
„Jch bin nengierig, ob ich Strick oder Kerker bekomme.“ Ein
anderes Mitglied der Bande erzählte, wie ſie die Leiche eines Er-
mordeten am Tage nach der Mordtat z erteilten und an Ort
und Stelle das Fleiſch an einem Feuer zubereiteten. Auch andere
Mordtaten ſchilderte er in allen Einzelheiten und genau die Art,
wie das Fleiſch der Getöteten zubereitet und verzehrt wurde.

„Neuyork“, das neueſte Schiff der
Hamburg-Amerikfa-Linie,
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tritt am 1. April ſeine Jungfernreiſe von Hamburg nach Neuvork
an. Die Stadt Nenyvork beabſichtigt, ihr Patenſchiff bei ſeiner An-

kunft im Neuyorker Hafen feierlich zu empfangen.

Selbſtmord eines ungetreuen Briefträgers.
Auf einem Poſtamt im Südweſten Berlins verſchwanden

ſeit längerer Zeit immer wieder Briefe. Die Beamten des Amtes
wurden deshalb vor kurzem zuſammengerufen und aufgefordert,
einander ſcharf zu iiberwachen, damit die redlichen Beamten nicht
unter falſchem Verdacht zu leiden hätten. Nunmehr iſt es ge-
lungen, einen Briefträger zu entdecken, als er aus ſeiner Aus-
tragetaſche Briefſchaften unter ſeiner Pelerine verſchwinden ließ.
Es handelt ſich um einen Beamten, der bereits ſeit über
30 Jahren im Dienſte der Reichspoſt ſteht. Er geſtand bei der
Vernehmung, ſeit Auguſt letzten Jahres Briefſendungen beiſeite
gebracht zu haben. Jn einem unbewachten Augenblick hat er ſich,
während die Unterſuchung gegen ihn im Gange war, erhängt.

Einſturz einer Gießhalle.
Berlin, 7. März. (Radiomeldung.)

Auf der Niederrheiniſchen Hütte in Duisburg-Hochfeld ſtürzte
am Sonntagmorgen eine Gießhalle ein. Es handelt ſich um
eine Halle von 35 Meter Länge und 45 Meter Breite. Durch die
einſtürzenden Eiſenträger wurden drei Arbeiter verſchüttet. Einer
von ihnen, der Vater von ſechs Kindern iſt, blieb auf der Stelle tot.

Starke Schneefälle im Schwarzwald. Jm Schwarzwald ſind
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in den Höhen über
90 Meter ſtarke Schneefälle zu verzeichnen geweſen. Die
Schneehöhe beträgt bei 2 Grad Kälte 110 Zentimeter.

Zuſammenſtoß zweier chineſiſcher Paſſagierdampfer. Aus
Schorghai wird gemeldet, daß auf dem Hangatſe zwei chineſiſche
Paſſagierdampfer zuſammengeſtoßen ſind. Ein Dampfer, auf
dem 80 Perſonen anweſend waren, iſt angeblich innerhalb weniger
Minuten geſunken. Die Fahrgäſte ſind ſämtlich umgekommen.

Typhus in Glogau. Jn der ſchleſiſchen Stadt Glogau ſind in
der vergangenen Woche ſo zahlreiche Typhuserkrankungen beob-
achtet worden, daß man von einer Evidemie ſprechen kann. Jn
den letzten Tagen waren 20 neue Fälle von Typhuserkrankungen
zu verßeichnen, insgeſamt liegen 53 Perſonen an Typhus dar-
nieder. Bei einigen Erkrankten handelt es ſich um ſchwere Fälle.

Sommerzeit in Frankreich. Jn Frankreich wird auch in dieſem
Jahre wieder eine Sommeyxzeit eingeführt, und zwar werden be-
reits in der Nacht zum 10. April um 11 Uhr abends die Uhren um
eine Stunde vorgerückt. Damit haben während der Sommer-
monate Deutſchland und Frankreich dieſelbe Zeit.

Jürgens- Prozeß mit neuen Anter-
brechungen und Zuſammenſtößen

Wo iſt der Kommuniſt?
Jn der Sonnabendſitzung des JürgensProzeſſes wurde ein vonder Staatsanwaltſchaft geladener Poligeirat der Berliner poli

tiſchen Polizei als Sachverſtändiger vernommen, ob der Star-
garder Einbruch bei Landgerichtsdirektor Jürgens von Kommu
niſten ausgeführt ſein kann oder nicht. Er lehnt es jedoch ab,
ein Urteil nach der einen oder anderen Richtung hin abzugeben,
da dies unmöglich ſei. Der nächſte Zeuge war ein Stargarder
Polizeihundführer, der noch in der Einbruchsnacht auf Antrag
des Angeklagten Jürgens ſeinen Hund auf die Spur ſetzte. Der
Zeuge bekundet, daß er nach der, Fährte des Hundes auf dem
Friedhof im Schnee beſtimmte Fußſpuren geſehen habe, die
dann, als ſie der weiteren Fährte des Hundes folgten, in der
Heiliggeiſtſtraße wiederkehrten, als der Hund bis zu dem Haus
Nr. 11 führte, habe Jürgens geſagt: „Da wohnt ja der Kommuniſt
Schröder, laſſen Sie uns ſofort eine Hausſuchung machen.“
Während der Vernehmung dieſes Zeugen erlitt Frau Jürgens,

die von Anfang an der Verhandlung wieder auf einer Tragbahre
beiwohnte, einen Ohnmachtsanfall, ſo daß die Sitzung
auf eine halbe Stunde unterbrochen werden mußte. Der Polizei-
aſſiſtent König erklärte als Zeuge, er habe bei der Unterſuchung
„us verſchiedenen Umſtänden die Vermutung bekommen, daß der
Täter in dem Hauſe ſelbſt zu ſuchen ſei. Daraufhin kam
es zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Oberſtaats
anwalt und dem Angeklagten und deſſen Verteidiger. Anlaß war
die Frage des Vertreters der Anklage, warum Dr. Jürgens ihn,
den Oberſtaatsanwalt, nicht in der Nacht des Einbruchs herbei-
gerufen habe, obwohl er nur zwei Häuſer entfernt wohnte. Jür-
gens erwiderte, daß es nicht üblich ſei, bei einem Einbruchs
diebſtahl zum Oberſtaatsanwalt zu laufen, da die Polizei zu
ſtändig ſei. Er fügte hinzu, der Oberſtaatsanwalt ſei am nächſten
Morgen bei ihm geweſen, habe ſich alles angeſehen und einen
Bericht gemacht, wonach auswärtige Kommuniſten als Täter in
Frage kommen ſollten. Gegenüber der Erklärung des Oberſtaats-
anwalts, er habe damals Zweifel zum Ausdruck gebracht, ob es
ſich um einen Einbruch handele, wurde ſchließlich auf Antrag der
Verteidigung der damals aufgeſetzte Berichte des Oberſtaats
anwalts verleſen, in dem tatſächlich, wie die Verteidigung be
hauptete, von auswärtigen Kommuniſten als Tätern die Rede iſt.

Autoabenteuer in Berlin.
Von ſeinen eigenen Fahrgäſten überfallen und ausgeplündert

wurde in der Nacht zum Sonnabend in Berlin der 28jährige
Kraftdroſchkenfahrer Oskar Hoffmann. Gegen 1 Uhr nachis
war er am Bahnhof Zehlendorf von vier Männern zu einer Fahrt
nach der Kameruner Straße, im höchſten Norden Berlins, auf-
gefordert worden. Als er am Ziel, einer dunklen, wenig be
bauten Straße, angekommen war und von den Fahrgäſten das
Fahrgeld verlangte, wurde er überfallen, bewußtlosgeſ4lagen und von ſeinem Führerſitz herunterge-
worfen. Mit dem Geld des Chauffeurs und dem Auto er-
griffen die vier Männer die Flucht. Der Beraubte kam nach
längerer Zeit wieder zum Bewußtſein und konnte ſich bis zur
nächſten Polizeiſtation ſchleppen. Seine Verletzungen waren ſo
ſchwer, daß er ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Von
den Tätern fehlt einſtweilen jede Spur.

Kurz vorher war einem Kraftdroſchkenbeſitzer, der ſeinen
Wagen einen Augenblick unbeaufſichtigt hatte ſtehen laſſen, bei
ſeiner Rückkehr ſein Fahrzeug abhanden gekommen. Dieſer Wagen
konnte aber ſchon nach wenigen Stunden wieder mdeckt werden.
Der Dieb verſuchte zwar zu fliehen, konnte aber ergriffen
werden. Hier handelt es ſich um einen 22 Fahre alten Chauffeur,
der die Autodroſchke geſtohlen hatte, um ſich durch einige Fahrten
Geld zu verdienen.

Ein Berliner Kaufmann hatte in der Nacht zum Sonnabend
in der Nähe des Potsdamer Platzes dem Wein ſtark zugeſprodhen.
Als er, um die Heimfahrt anzutreten, in eine Autodroſchke ſteigen
wollte, war ihm ein fremder Mann mehr als entgegenkomwend
behilflich. Der Chauffeur nahm an, daß es ſich um einen Be-
kannten ſeines Fahrgaſtes handele. Der Fremde gab zunächſt
eine Wohnung an, wo er ausſtieg, und ließ dann den Bezechten
nach einer neuen Adreſſe fahren. Hier ſtellte der Weinſelige feſt,
daß er ſich im entgegengeſetzten Stadtteil befand. Als er ſchließ
lich wirklich zu Hauſe landete, mußte er entdecken, daß ihm der
freiwillige Helfer die Brieftaſche mit 150 Mk. und die goldene Uhr
mit Kette geſtohlen hatte.

Opfer von Methylalkohol. Jn Wolloſiniec in den Karpathen
erkrankten 80 Bewohner nach dem Genuß von Methylalkohol, der
als Branntwein verkauft worden war. Sieben Perſonen ſind der
Vergiftung erlegen.

Wieder ein Diebſtahl im Luxushotel. Jn einem Berliner
Luxushotel Unter den Linden wurde in der Nacht zum Sonn
abend Kommerzienrat Moeller und Frau aus Thüringen ſchwer
beſtohlen. Jn Abweſenheit der Hotelgäſte drangen Einbrecher in
das Zimmer und erbrachen die Handkoffer. Als das Ehepaar
zurückkehrte, war die Zimmertür verſchloſſen, aber im Jnnerg
lag der Jnbalt von drei Koffern verſtreut auf dem Fußboden, und
der Schmuck der Frau Kommerzienrat im Werte von etwa 30 000
Mark war verſchwunden. Diesmal handelt es ſich vermutlich
nicht um Faſſadenkletterer das beſtohlene Zimmer lag vorn
heraus nach der Straße im vierten Stockwerk ſondern um ſo
genannte Hotelratten, die ſelbſt im Hotel Wohnung genommen
hatten. Die Kriminalpolizei hat Fingerſpuren feſtgeſtellt.

20 000 Dollar für eine weggeriſſene Hand. Ein ausgedienter
amerikaniſcher Soldat wirkte bei der Verfilmung einer Schlacht
mit. Während einer, der Statiſten aus einer Kanone einen Schuß
abfeuerte, lehnte der alte Soldat an dem Rohr, eine Hand ließ er
dabei über die Mündung herabhängen. Obgleich es ſich um einen
Pulverſchuß handelte, war der Luftdruck doch ſo ſtark, daß die
Hand weggeriſſen wurde. Der Direktor der Filmgeſellſchaft wurde
jetzt von einem Neuyorker Schwurgericht zur Zahlung eines
Schadenerſatzes von 20090 Dollar verurteilt.

Ein Kulturpionier. Der am 30. Januar 1862 in Breslau
geborene Komponiſt und Orcheſterdirigent Walter Johannes
Damroſch, der bereits in früheſter Jugend mit ſeinem Vater
und ſeinem Bruder nach Amerika kam, iſt einer der bedeutendſten
Förderer der muſikaliſchen Kultur in den Vereinigten Staaten
geworden. Bis zum Dezember 1926 iſt er 42 Jahre lang als
Dirigent des Neuyorker Symphonieorcheſters tätig geweſen. Eins
ſeiner Hauptverdienſte iſt ſeine Pflege der Muſik Richard
Wagners. Jn allen größeren Städten der Vereinigten
Staaten hat er Opernaufführungen und Orcheſterkonzerte ver-
anſtaltet, und der Siegeszug, den er mit ſeinem Orcheſter durch
Europa unternommen hat, war ein einzigartiges Ereignis in der
amerikaniſchen Muſikgeſchichte. Auch als Komponiſt iſt er mehr-
fach erfolgreich hervorgetreten. Für die Förderung der muſi-
kaliſchen Kultur in Amerika hat er ſich beſondere Verdienſte durch
ſeine Konzerte für Kinder und Jugendliche erworben.

Wetter Voranſage
Dienstag Vorwiegend wolkig bis trüb, windig, milde, zeitweiſe Regen.

Vorübergehend ſonnig
Mittwoch Wolkig, gzeitweiſe heiter, windig, mäßige Niederſchläge, milde,

ſpäter etwas kälter.
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mir ienenkünite im Beztri Hienstaw. 8. März. mein bisher Kl. Vrichstr. 184 gelegenes
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der Franenarupre und der Arbeiterbewegung wohroſone auch Frauen und Töchter unſerer Ge bewahren. Hochachtungsvoll a Jaset Mein
noſfen, ſich dieſen wichtigen Vortrag Welt mit Fnsemblehören. Punkt 2 der Tagesordnung: Wab z T J I D Ld 9 er ro te Lachvon zwei Delegierten zur Bezirks-Frauen- 1262 o Se ſog per letzten
konferenz am nntag, dem 27. März. in Halle.
Werſeburi Donnerstag, den 190. März 1927.will. abend s 8 Uhr, im Tivoli Partei-
verſammlunga. Tagesordnung: 1. Bericht
der Stadtverordnetenfraktion. 2. Maifeier.

Jahre
Derkhevtreſl
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Malle und Saulfreis.
Halle, den 7. März 1927.

Der Sonne entgegen.
Täglich viermal gehe ich an einem Reiſeburedu vorüber. Jn

dem Schaufenſter dieſes Reiſebureaus hängen, je nach der Jahres
zeit verſchieden, freundliche Einladungen zu einer Fahrt in fremde
Gegenden. Jm Sommer veranſchaulicht ein Plakat die Annehm-
lichkeiten einer Nordlandreiſe. Da ſieht man dann das Nordkap
und Eisbären, die die Mitternachtsſonne angähnen. Jetzt, im
Februar, iſt das Mittelmeer dran. Das ſchöne Mittelmeer, deſſen
Reize durch die bunteſten und unwahrſcheinlichſten Farben-
zuſammenſtellungen illuſtriert werden. Grünes Waſſer, rote
Palmen, blaue Kakteen und weißgekleidete Araber auf gelben
Pferdchen. Aber das iſt ja ſchließlich nicht ſo wichtig. Viel nach
denklicher ſtimmt mich der Umſtand, daß eine ganze Anzahl Leute
ſich dieſe Herrlichkeiten anſchauen werden und ich nicht zu ihnen
gehöre. Sondern höchſt wahrſcheinlich im Februar, März, wenn
der Ausflug vor ſich geht, am Tage in Akten herumſchnüffele. Am
Abend aber, vom Rheumatismus geplagt, mir ein Katzenfell über
den Rücken binde und meinen Leib mit flüchtigem Liniment ſalbe.
Hier klafft eine Lücke in der Weltordnung.

Auf dem Plakat, das dieſe Betrachtungen in mir weckt, ſteht
als Motto: Der Sonne entgegen Fch kann nicht ein-
ſehen, warum ich nicht auch einmal der Sonne entgegenfahren
ſoll. Jch ſtelle es mir zu ſchön vor, den Madeira an der Quelle
zu probieren, oder auf dem Parthenon in alter Kunſt zu ſchwelgen.
Vielleicht auch die Bekanntſchaft zypriſcher Mädchen zu machen, die
die ſchönſten des ganzen Orients ſein ſollen. Aber aus alle dem
wird wahrſcheinlich nichts werden. Denn zunächſt ſtehe ich mit
gufgeklapptem Mantelkragen vor dem Schaufenſter des Reiſe
bureaus. Wobei ein Tröpfchen an meiner Naſe hängt und der
linke Schuh inwendig unangenehm ſeucht wird. Auch die Zigarette
iſt naß geworden und ſchmeckt abſcheulich. Jm Morgenlande
würde ich Sandalen tragen, auf weichen Kiſſen ſitzen und meinen
Tſchibuk rauchen. Kein Menſch würde mich zwingen, täglich zu
einer beſtimmten Zeit in meiner Amtsſtube zu ſein, um dort
beim Abſchreiben langweiliger Tabellen langſam zu verblöden.
(Womit nichts gegen Amtsſtuben geſagt ſein ſoll.) Manchmal
kommt nämlich die Sonne auch dort hinein. Worauf man den
Staub tanzen ſieht und der Geruch von Tinte, Papier und Früh-
ſtücksbroten intenſirer wird. Die Tippdamen tragen dann helle
Bluſen oder Kleider und man kaut etwas gedankenvoller als ſonſt
auf den Federhaltern. Und irgendwer ſtellt feſt, daß es der Sonne
entgegengeht. Dieſes unperſönliche „es“ nimmt natürlich der Sache
däel von ihrem Reiz.

Viel intereffanter iſt es, zu ſagen: Jch gehe der So tSein Billett zu köſen und abe. Freilich ſind
ücke einer ſo Reiſe die tedenſten Leutverſchiedenſter Art. ne Weihe ne was einen

als Jdeal, als eck eines ſolchen Unternehmens vorſchweht.
Gerade r 1 ch zwei Herren, Typ Neureich, vor dem Reiſe
bureau. ſo Aeghpten.“ fagt der eine, „ich war im vorigen Jahre
dort. e einfach knorke. Die Verpflegung, die Nächte ina

vor yramiden. Wie geſagt,
e Mat eine Lücke in der Weltordnaung.

Den Lebensfaden ödurchſchnitten.
Selbſtmord zweier Hallenſer in Berlin.

zweier Kinder unſerer Stadt mit blutigemEne Liebesaffäre
n am Sonnabend in Berlin ereignet. Der aus

5 Erich Pfeil, wohnhaft Wilhelmſtr. 46, und
nach

Braut, ein Fräulein Büättner, waren am Donnerstag
Berlin gereiſt. Dort fuhren ſie mit einem Mietauto nach

einem Reſtaurant am hener wo ſie zu Mittag aßen.
Darnach begaben ſich auf die Toilette, wo ſie bald darauf
von Angeſtellten des Gaſthanſes beide mit durchſchnittener Kehle
aufgefunden wurden. Während der Mann noch ſchwache Lebens-
zeichen von ſich i war das junge Mädchen ſchon tot. Die ſofortherbeigerufene lizei konnte noch ermitteln, daß das Mädchen
mit einem Raſiermeſſer zuerſt dem Manne die Kehle durch-
geſchnitten und ſich dann auf dieſelbe Weiſe getötet hatte.
Während das junge Mädchen ſofort tot war, wurde der junge
Mann, der noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, in das
Krankenhaus zu Köpenick eingeliefert, wo er nach wenigen Stun
den verſtarb. Nach einer anderen Meldung ſoll Pfeil zuerſt der
Büttner und dann ſich ſelbſt die Kehle durchſchnitten haben.

Was die beiden jungen Menſchen zu ihrer grauſigen Tat ver
anlaßt hat, iſt nicht bekannt, denn bei beiden befinden ſich die
Angehörigen vor einem Rätſel. Nach dem, was man über das
Vorleben des jungen Mannes weiß, kann es ſich nur um einen
Ausfluß überreizter Phantaſie infolge vielen Leſens von Hinter
treppenromanen und ſtändigen Beſuches kleiner Kinos handeln.
Das aufrichtigſte Bedauern verdienen die tiefgebeugten beider-
ſeitigen Eltern. Es ſollte aber auch eine Warnung ſein für alle
Eltern, die Lektüre ihrer Kinder zu überwachen und anſtatt
rigoros das Leſebedürfnis ihrer Kinder zu unterdrücken dem
ſelben entgegenzukommen durch Beſchaffung guter Bücher.

Die Heilsarmee.
Die Heilsarmee wirbt wieder einmal mit Hochdruck für ihre

Sache.

Was iſt die Heilsarmee? Oberflächlich betrachtet eine
Selte, die unter ſcheinbarer Verneinung jeder politiſchen Be-
ziehung Hungernde ſpeiſt, Frierende kleidet, Obdachloſe

berbergt, Verkommene aufrichtet, alſo Pflichten übernimmt, die
der Staat gegen ſeine Bürger hat. Jm Kerne aber iſt die Heils-
armee eine Geſellſchaft mit zahlreichen indu-
ſtriellen Unternehmungen und einer Gewinn-
bilanz von vielen Millionen. Außerdem vergrößert
die ſchmachvolle Bettelei das Betriebskapital un unterbrochen. Die
Heilsarmee bezahlt eine große Anzahl Gehaltsempfänger,
in der Hauptſache „Offiziere“, denn bei ihr beſteht bekannt-
lich das militäriſche Rangſyſtem, gemildert durch ſüßſanerliche
Betbruderlicebe. Die gewöhnlichen Soldaten arbei-
ten faſt ausnahmslos „um Chriſti willen“, das
heißt umſonſt. Sie rotten ſich auf öffentlichen Plätzen zu-
ſammen oder dringen truppweiſe in die Hinterhöfe der Miets-
kaſernen; in jedem Falle aber fallen ſie läſtig durch ihre „muſi-
taliſchen“ Vorführungen. Wenn ſich hungernde Arbeitsloſe das
gleiche Delikt zuſchulden kommen laſſen, ſind die Behörden ſchnell
mit Beſtrafung bei der Hand.

Und trotzdem erfreut ſich die Heilsarmee in allen Schichten
einer wohlwollenden Duldung. Von den Behörden wird ſie faſt
geſetzwidrig bevorzugt, weil ſie ein ideales Ventil für berechtigte
Empörung über unhaltbare Zuſtände iſt. Mit einem Topf
Suppe und den abgelegten Kleidern der Reichen beſchwichtigt ſie
die Notleidenden und Verzweifelten und verweiſt ſie wegen
weiterer Beſchwerden a das Himmelreich mit ſeinen Freuden
nach dem Tode. Dari unterſtützen auch die Beſitzenden die
Heilsarmee gern. Es iſt doch ſo billig, bei Braten, Wein und
Weibern dem Gewiſſen den Mund zu ſtopfen, indem man der
bettelnden Heilsarmeeſoldatin ein Almoſen in die Büchſe ſteckt!

Und das Volk, die ungeheure Maſſe der Entrechteten, gibt in un
zähligen Fällen der Heilsarmee das Scherflein der Witwe. Teils,
weil es in denkträger Wehleidigkeit die Zuſammenhänge zu über-
ſchen ſich ſcheut, teils, weil es ſtets damit rechnen muß, morgen
ſelbſt bei der Heilsarmee um ein bißchen Sattwerden betteln
zu müſſen. Dabei verſchenkt die Heilsarmee nicht einmal etwas.
Abgeſehen von dem Gewiſſenszwang, den ſie ausübt und der den
Hilfsbedürftigen zu ſchmählicher Heuchelei zwingt, weiß ſie auch
ſonſt auf Preis zu halten. Jn Berlin z. B. nimmt ſie auch dem
Aermſten eine runde Reichsmark für ein beſcheidenes Ueber-
nachten ab.
Die Heilsarmee iſt eine eminente politiſche Gefahr.
Sie korrumpiert das öffentliche Leben, weil ſie durch eine bettel-
hafte „Wohltätigkeit“ darüber hinwegtäuſcht, daß der Staat in
ſeiner Geſamtheit für die Exiſtenzmöglichkeit jedes Bürgers ver-
antwor Ah iſt. Weil ſie dem Beſitzenden die Möglichkeit gibt,
ſich mit einem nichtsſagenden Allmoſen über die Unmoral ſeines
Wohllebens hinwegzuſetzen. Und weil ſie den Beſitzloſen mit
ihren Bettelgaben den Mund ſtopft, ſo daß ſie vergeſſen, mit
lauter Stimme den wahren Schuldigen an ihrem Elende anzu-
klagen, nämlich die erbärmliche Geſellſchaftsordnung.

Jn Oeſterreich erkannte man die Gefährlichkeit der Heils-
armee und verbot ſie. Jetzt geht man ihr auch in Dänemark
zu Leibe. Der däniſche Juſtizminiſter hat ſich der Sache ſelbſt
angenommen, nachdem die Kovpenhagener Zeitung „Ekſtrabladet“
in einer Artikelſerie unwiderſprochene Enthüllungen über ſkan-
dalöſe Zuſtände in der Fürſorgetätigkeit der Heilsarmee
gebracht hat.

Die Behörden werden die Heilsarmee mit ihrem Wohlwollen
fördern, bis ſie nicht zum Gegenteil gezwungen werden. Der Be
ſitzende wird die chriſtliche Geſchäftsgeſellſchaft unterſtützen, ſo
lange ſie ihn für ein Almoſen von 10 Mk. nicht hindert, aus
ſeinen Arbeitern 100 000 Mk. Verdienſt zu erpreſſen. Der Ar
beiter aber ſollte endlich einſehen, daß der Zweipfenniger, den
er den Bettelſängern zuwirft, oder der Topf Suppe, den er von
ihnen nimmt, mit die ſtärkſten Hinderniſſe ſind, ſich
durch politiſchen Kampf ein menſchen würdiges
Leben zu erzwingen.

Die Menſchenwürde beginnt genau dort, wo
der Bettel aufhört!

Die Gewährung von Vorzugsrenten.
Von der Preſſeſtelle der Provinzialverwaltung wird uns geſchrieben

Die nach dem Geſetz über die Ablöſung öffentlicher Anleihen vom
16. Juli 1925 geſtellten Anträge auf Gewährung von Vorzugs-
renten haben ſowohl von den Bezirksfür orgeverbänden wie auch
von dem Landesfürſorgeverband eine erhebliche Arbeit erſordert. Die
Anträge ſind in der Provinz Sachſen, ſoweit Reich s anleihen in
Frage kommen, bis auf wenige Fälle von den Ausſchüſſen für Vorzugs
renten entſchieden. Auch die gegen die getroffenen Entſcheidungen
eingelegten Beſchwerden (etwa 940) ſind von dem Oberausſchuß raſt
reſtlos erledigt worden. Leider hat von den Beſchwerden nur ein
geringer Prozentſatz zugunſten der Beſchwerdeführer ent'ſchiedn
werden können. Die Ablehnungen haben ihren Grund meiſt darin.
daß das Einkommen der Antragſteller die im Geſetz angeſehene
Bedürftigkeitsgrenze von 800 RM., die allerdings verhältnismäßig
niedrig geſetzt iſt, überſchritten hat Soweit Ablehnung erfolgt iſt,
weil das Einkommen in dem der Antraaſtellung vorangehenden Jahre
die Bedürftigkeitsarenze überſchritten hatte und inzwiſchen das Ein-
kommen unter 800 RM. geſunken iſt, kann ein neuer Antrag bei
dem Ausſchuß für Vorzugsrenten geſtellt werden. Die Anträge auf
Gewährung von Vorzugsrenten für die Länderanleihen befinden ſich

teilweiſe noch in der Bearbeitung.

Der Motor.
Wir ſtehen im Zeitalter des Verkehrs: Ein bedeutender Faktor

desſelben iſt das Kraftfahrzeug, das immer weitere Verbreitung findet.
Deutſchland iſt gegenüber anderen Staaten Europas in dieſer Be
ziehung noch weit zurück. Gar nicht zu reden von Amerika, wo auf
jeden fünften Einwohner ein Kraftfahrzeug kommt. Mit dem zu-
nehmenden Verkehr wird ſich jedoch auch in Deutſchland der Kraft
wagen mehr und mehr durchſetzen. Der ſogenannte Verbrennungs-
motor iſt infolge ſeines geringen Gewichtes und ſeiner ebenfalls ge
ringen Größe für den Antrieb eines Wagens am geeignetſten
und wird infolgedeſſen guch immer weitere Verbreitung
finden. Ein immer größerer Teil von Menſchen wird
mit dem Motor in Zukunft zu iun haben. Aus dieſem Grunde
war es begrüßenswert, daß die C. T. Lichtſpiele in der Großen
Ulrichſtraße den Jngenieur Kreuter (Magdeburg) zu einem Film-
vortrag über den Motor und ſeiner Arbeitsweiſe verpflichtet hatten.
Durch den geſchickt gekurbelten Film konnte ſelbſt der Vaie die Ge
heimniſſe des Verbrennungsmotors kennen lernen. Zahlreiche Trick
aufnahmen erläuterten die Arbeitsweiſe des Motors dann, wenn die
direkte Aufnahme nicht möglich war. Der ſtarke Beſuch bewies das
außerordentliche Jntereſſe für das aktuelle Thema. Es wäre ange-bracht. die Veranſaltung zu wiederholen.

Ortsbezirk 1 der SPD. Halle. Bezirksverſammlung am
Donnerstag, dem 10. März, abends 8 Uhr, im Reichsadler. Vortrag
über das neue Arbeitsgerichtegeſetz. Die Mitglieder werden erſucht.
vollzählig zu erſcheinen. Volksblattleſer und Anhänger unſerer Be
wegung ſind zu dieſer Verſammlung beſonders eingeladen.

Bitte zahlen! Jm amtlichen Teil der heutigen Nummer erläßt
der geldbedürftige Magiſtrat eine Mahnung zur Zahlung aller

fälligen Steuern und Abgaben. Wer bis zum 15. März nicht ge
zahlt hat, hat mit dem Beſuch des Gerichtsvollziehers zu rechnen.

Fortbildung der Medizinalbeamten. Das Miniſterium für Volks
wohlfahrt hat ſeit Jahren die theoretiſchen und vraktiſchen Kenntniſſe
der Medizinalbeamten Preußens auf dem Gebiet der Leibesübungen
als einem Gebiete der öffentlichen Geſundheitspflege planmäßig ge-
fördert. Jm Sinne der von der Medizinalverwaltung getroffenen
Maßnahmen liegt es, daß die Zeitſchrift für Medizinalbeamte, neuer-
dings auch über das Thema: „Leibesübungen berichtete.

Ab 1. April Bedienungsgelder in den Speiſewagen. Nachdem
zwiſchen der Direktion der Mitropa und den Verbänden der Gaſt
wirtſchaftsangeſtellten längere Zeit Verhandlungen über die Ein
führung eines zehnprozentigen Bedienungszuſchlags in den deut-
ſchen Speiſewagen geſchwebt hatten, hat ſich nunmehr der Schlich-
tungsausſchuß für GroßBerlin mit dieſem Fall beſchäftigt und
entſchieden, daß vom 1. April an ein ſolcher Bedienungszuſchlag
erhoben wird.

Beim Spiel in die Saale geſtürzt. Am Sonntagnachmittag fiel in
der Nähe der Ochſenbrücke ein fünfjähriger Knabe beim Spielen in die
Saale. Durch einen in der Nähe befindlichen Mann konnte jedoch das

Kind gerettet werden. bende deDie Sonntagsholzereien. Jm Laufe des Sonnabends und Sonn-
tags ereigneten ſich an verſchiedenen Stellen der Stadt vier Schlägereien,
wobei in zwei Fällen das Ueberfallkommando alarmiert wurde. Die
Streitigkeiten wurden durch Polizeibeamte geſchlichtet und drei Perſonen
in polizeiliche Verwahrung genommen. dendirith nan el

Zimmerbrand. Die Feuerwehr wurde am Sonnabendfrüh nach einemGrundſtück Am Waſſerweg gerufen. wo ein Zimmerbrand ausgebrochen
war. Nach etwa halbſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder ab
rücken. Größerer Schaden iſt nicht entſtanden.

Vermiſchte halliſche Lokalnachrichten. In der Geiſtſtraße glitt eine
54jährige Frau, als ſie auf eine Apfelſinenſchale trat. aus und türzte zu
Boden, wobei ſie den linken Arm brach. Die Verunglückte wurde durch
einen Poligeibeamten einem Krankendauſe zugeführt. An der Ecke
König und Buddeſtraße wurde ein vier Jahre altes Mädchen von einem
Motorradfahrer umgefahren. as Kind, das erhebliche Verletzungen
erlitten hatte, wurde einer Privatklinik zugeführt. An der Ecke Eis-
lebener Chauſſee erfolgte ein Zufammenſtoß zwiſchen einem Motorrad-
fahrer und einem Radfahrer, wobei beide zu Boden ſtürzten. Am
Sonntag blieb ein Radfahrer beim Ueberqueren des Franckeplatzes in

einer Straßenbahnſchiene hängen und kam vor einem herankommenden
Straßenbahnwagen zu ll. Durch ſofortiges Bremſen des Wagen
wurde ein Unglück vermieden.

Walhallatheater. Von dem erfolgreichen Schwank „Der Eheſtreik“finden nur noch drei Vorſtellungen ſtatt. Ab Donnerstag, den p März,
gelangt in Fortſetzung des Gaſtſpiels Joſef Meth die ödreiaktige Poſſemit z „Die drei Dorfheiligen“ von Jul. Pohl zur Kuffihrung. Vor
verkauf hierzu hat bereits begonnen.

Konſumgenoſſenſchaftlicher Fortſchritt
Die Verwaltung des Allgemeinen Konſumvereins Halle un

Umg. teilt uns mit, daß ſie die Verteilungsſtelle Loch au nack
dem eigenen neuerbauten Grundſtück dortſelbſt verlegt hat. Aus
dieſem Anlaß waren die Mitglieder mit ihren Frauen zu einigen
geſelligen Stunden am Sonnabend, dem 5. März, nach dem
Prochnoſchen Lokal eingeladen, wo bei Konzert, Geſangsvorträge,
Theaterſtück und Tanz die zahlreich Erſchienenen in beſter Har
monie vereinigt waren. Die Verwaltung war ebenfalls erſchienen
Der Vereinsſekretär gab einen hiſtoriſchen Rückblick über die Ent-
wicklung des im Jahre 1899 gegründeten Lochauer Konſumvereine
und ſeine im Jahre 1907 erfolgte Verſchmelzung mit dem All-
gemeinen Konſumverein Halle, gedachte dabei der rührigen Tätta
keit der damaligen Verwaltungsmitglieder und betonte die Not
wendigkeit der ſtraffen genoſſenſchaftlichen Organiſation und
Zentraliſation. Die Errichtung eines eigenen Grundſtückes habe
ſich nötig gemacht, weil die Geſchäftslokalitäten wiederholt ge-
kündigt und andere paſſende Räume nicht zu erhalten waren. Jn
einiger Zeit wird der Neubau in Nietleben ebenfalls ſeiner
Vollendung entgegengehen und dieſer aufſtrebende Vorort eine
zeitgemäß eingerichtete Verteilungsſtelle erhalten. Mit der Er-
werbung und dem Ausbau des Grundſtücks in der König-
ſtraße im vorigen Jahr hat ſich nunmehr die Zahl der eigenen
Grundſtücke auf neun erhöht und die Vermögenswerte des Ver
eins eine bedeutende Steigerung erfahren.

Da am gleichen Tage für die Mitglieder der Verteilungsſtelle
Kanena ebenfalls ein Unterhaltungsabend ſtattfand, begab ſich
die Verwaltung nach dort. Auch dieſe Veranſtaltung war zahl-
reich beſucht und verlief in echt genoſſenſchaftlicher Weiſe. Mögen
beide Veranſtaltungen mit dazu beitragen, den Genoſſenſchaft?-
gedanken zu feſtigen und vorwärts zu treiben.

Auf ihrer Fahrt nach Lochau haben die Verwaltungs mitglieder
Ammendorf paſſiert. Jſt ihnen beim Anblick der Anlagen
der dortigen Konſumgenoſſenſchaft nicht der Gedanke gekommen,
daß es wohl an der Zeit wäre, die Verſchmelzungsfrage nun
endlich zu erörtern? Der jetzige Zuſtand, daß die halliſche Ge-
noſſenſchaft durch das Ammendorfer Gebiet hindurch muß, grenzt
an nicht näher zu bezeichnenden Partikulgrismus.

Ammendorf Vom Förderkorb erfaßt Am 4. März vor-
mittags ereignete ſich auf Grube „Hermine Henrtiette folgender
Unfall: Der ſeit einigen Tagen beſchäftigte 20 jährige Schloſſer. Stein
aus Halle war im Schacht mit Reparaturarbeiten beſchäftigt. Als
Stein ein Stück Werkzeug heranholen wollte, überquerte er während
der Förderung den Sumpf. dabei wurde er durch den gerade nieder
gehenden Förderkorb erfaßt und zuſammengedrückt. Durch ſofortiges
Gegenſignal wurde der Bedanernswerte aus ſeiner gefährlichen Lage
bereit und dem Bergmannstroſt in Halle zugeführt.

Döllnitz. Jnbiläumsſpende. Kürzlich wurde dem bochbe
taaten Wilhelm Midetheſchen Eheleute die im November 1926 ihr
65 Ehejubiläum feierten, ein Handichreiben des preußiſchen Miniſter
präſidenten, Genoſſen Braun nebſt einer Ehrenſpende von 50 Mk.
durch den hieſigen Amtsvorſteher überreicht

Könnern. Konſumgenoſſenſchaften und ihre Be
triebe. Am Freitag hatte die Konſum- und Spargenoſſenſchaft.
Bernburg, Verteilungsſtelle Könnern, die Einwohner aufgerufen,
um iknen die Betriebe der Großeinkaufsgenoſſenſchaft im Film
vorzuführen. Es waren etwa 240 Perſonen dem Rufe gefolgt.
Geſchäftsführer Genoſſe Baumbach (Bernburg) legte in
kurzen Zügen die Bedeutung der Konſumgenoſſenſchaften aus-
einender. Es folgte ſodann die Vorführung des Films. Jm
Schluß der Veranſtaltung wies Genoſſe Baumbach noch darauf
hin, daß im nächſten Monat die größten Mühlenwerke Deutſch-
lands eröffnet werden, und zwar in Magdeburg. Wenn jeder der
Anneſenden, der roch nicht Mitglied im Konſumverein iſt, die
Bodertung der Genoſſenſchaften erkannt habe. kann es nur eins
geben: Hinein in den Konſumverein!

Aus dem Gerichtsſac.
Er wollte ſich ſelbſtändig machen

Am 16. Juli vorigen Jahres wurde der 38 jährige Arbeiter
Paul Löffler, als er aus dem Werk von Schicht kam, nachts
1311 Uhr in der Griesheimer Straße in Bitterfeld mit Fauſt-
ſchlägen von einem teilweiſe Vermummten zu Boden geſchlagen.

abei wurden ihm Rock und Weſte aufgeriſſen, und er ſpürte, daß
der Täter nach ſeiner Jnnentaſche griff. Die Brieftaſche, die
L. ſonſt immer in jener Taſche zu tragen pflegte, hatte er aus-
nahmsweiſe in einer anderen Taſche ſtecken, ſo daß er ſein Geld
behalten konnte. Aber er erkannte in dem Räuber den 30 jährigen
Schloſſer Emil Dorn wieder, der ebenſo wie L. im Electron ge-
arbeitet hatte. D., der 50 Prozent kriegsbeſthädigt iſt, hatte ſich
am Freitag wegen dieſes verſuchten ſchweren Raubes
und zugleich wegen Verleitung zum Meineide vor dem
erweiterten Schöffen gericht Halle zu verantworten.

Es ſcheint ein wohl vorbereiteter Plan des bisher unbeſtraf-
ten und unbeſcholtenen Angeklagten vorzuliegen. Er hatte den
L. um ein Darlehen von 400 Mk. oder mehr gebeten, denn er
wollte ſich ſelbſtändig machen und hatte ſich ſchon zwei
Elektromotoren beſtellt. Daß Löffler Geld hatte, wußte jeder-
mann, der ihn kannte. Jener ſprach ja ſelber davon, daß er ſich
mit einigen tauſend Mark an irgendeiner Sache beteiligen wolle
und zeigte auch ſtets ſein Geld. Er trug ſeit zwei Jahren ſtets
2200 Mk. und mehr bei ſich. Er iſt ein übertrieben ſparſamer
Junggeſelle, der ſich nichts gönnt. Die 2200 Mk. hat er ſich von
ſeinem Lohne erſpart. L. zog den Angeklagten einige Tage hin
und dann lehnte er das Darlehen ab. Ein paar Tage vor dem
Ueberfall fragte der Angeklagte den L. gelegentlich, was er für
Schicht habe. Am 15. Juli rief den L. in einer dunklen Ecke
ein Mann an, den er nicht erkannte. L. ließ ſich aber nicht darauf
ein. Am Tage des Ueberfalls fuhr der Angeklagte vormittags
nach Bitterfeld zur Krankenkaſſe. Dann kneipte er mit einigen
Leuten herum und ſagte dabei einem jungen Kaufmann, er ſolle
ihm für den Abend ein Alibi beſchaffen, denn er habe eine kleine
Sache vor. Er ſolle nur ſagen, ſie ſeien bis 11 Uhr im Kino
zuſammengeweſen! Ein Schein falle dabei ah! Abends erfolgte
dann der Ueberfall.

Der Angeklagte hatte bei ſeiner erſten Vernehmung auch jenen
Alibizeugen angegeben und ſchrieb ihm am gleichen Tage
„Du erinnerſt Dich doch noch, daß wir da und da geweſen ſind.
Der Alibizeuge aber ſchickte den Brief dem Gericht. Die Folge
war außer der Raubanklage auch noch ein Verfahren wegen Ver-
leitung zum Meineid. Der Angeklagte geſtand nun ein, daß er
den L. verhauen habe, aber nicht um zu rauben, ſondern nur aus
Rache. Das Gericht glaubte ihm das jedoch nicht; dazu war die
Tat zu gut vorbereitet. Er erhielt wegen des verſuchten ſchweren
Raubes in Tateinheit mit Körperverletzung 8s Monate Ge-
fängnis. Die Unterſuchungshaft von einem Monat einer
Woche wurde angerechnet und außerdem wurde ihm für die letzten
vier Monate eine dreijährige Bewährungsfriſt bewilligt. Wegen
der Verleitung zum Meineid wurde er freigeſprochen. Das Ge-
richt hielt zu ſeinen Gunſten nicht die Abſicht bei ihm für er-
wieſen. den andern bis zu einer falſchen eidlichen Ausſage
treiben zu wollen. Er mag gedacht haben, daß das Verfahren
eingeſtellt wird, wenn jener bei ſeiner erſten Vernehmung das
Alibi bekundet. Dann kommt er gar nicht mehr zum Schwur.
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Aus der Frovins
Unterbezirk Sangerhaufen-Eckartsberga.

Jahreskonferenz der Parteiorganiſation.
Am geſtrigen Sonntag hielt der Unterbezirk ſen

Eckartsberga im „Herrnkrug“ zu ſeine hreskonferenz ab, um den Bericht über die Tätigkei: des Vorſtandes
im abgelaufenen Jahre entgegenzunehmen, die politiſchen Ereig-
niſſe Revue paſſieren zu laſſen und die Leitung neu zu wählen.

Der Unterbezirksvorſitzende Genoſſe Brüll einen ge
drängten Ueberblick über die organiſatoriſchen Verhältniſſe im Be
Irk. Bei Wahlen ſeien ſehr gute Fortſchritte gemacht worden.
Die Kommuniſten, die anfangs dominierten, ſind bei allen
Wahlen der letzten Zeit weit überflügelt worden. Mit den 8000
für die Partei abgegebenen Stimmen ſtehe man mit an erſter
Stelle im Wablkreis Halle- Merſeburg. Leider hielten die organi
ſatoriſchen Fortſchritte mit der Stimmabgabe nicht ſtand.
Hemmend wirken einmal die große Arbeitsloſigkeit (zurzeit 2000
Erwerbsloſe im Kreis), zum andern die landwirtſchaftliche
Struktur des Agitationsbezirks. Beim Volksbegehren und ent-
ſcheid haben alle Genoſſen, wie ſelten zuvor, ihre Pflicht getan, ſo
daß man mit dem erzielten Ergebnis zufrieden ſein könne. Mit
großem Jntereſſe folgten die Delegierten den Ausführungen über
die Tätigkeit der beiden Kreistagsfraktionen Sangerhauſen und
Eckartsberga. Da die Sangerhäuſer Kommuniſten den irrſinnigen
Varolen ihrer Zentrale nicht folgen und ſich in allen Fällen der
Führung der ſozialdemokratiſchen Kreistagsfraktion anvertrauen,
ſei es im Sangerhäuſer Kreisparlament vielfach möglich geweſen,
poſitive Erfolge für die Arbeiterſchaft herauszuholen. Eingehend
verbreitete ſich Genoſſe Brüll dann über die Preſſefrage,
erörterte die Möglichkeiten und Vorausſetzungen zu einer beſſeren
Verbreitung und berichtete dann über den Verlauf Be
ren zur wirtſchaftlicheren Geſtaltung der halliſchen Partei-
etriebe.

Die ſehr eingehende und lebhafte Ausſprache drehte ſich
ganz naturgemäß in der Hauptſache um die Preſſefrage und die
Zuſammenlegung. Eine ganze Reihe von Rednern erörterte das
Für und Wider dieſer keiß umſtrittenen Angelegenheit. Schließ
lich wurde ein Antrag der Ortsgruppe Sanger en angenom-
men, der die Schaffung eines Kopfblattes für den Unterbezirk
zum Ziele hat. Zur Stärkung des Zuſammengehörigkeitsgefühls
ſollen nach einem weiteren, ebenfalls einſtimmig angenommenen
Beſchluß die Ortsgruvpen Parteifeſte veranſtalten. Was die Zu
ſammenlegung der Parteibetriebe anbelangt, ſtellte ſich die Kon-
ferenz mit einer Mehrheit von vier Stimmen hinter die Auf-
faſſung des Bezirksausſchuſſes.

Bemerkenswert iſt jedoch daß bei der unmittelbar darauf vor
genommenen Wahl eines Mitgliedes zur erweiterten Preß-
kommifſion an Stelle des bisherigen Vertreters Genoſſen
Garlepp (Sangerhauſen), der ſehr lebhaft für die Auffaſſung
des Bezirksausſchuſſes eintrat, der Genoſſe Heh mann (Sanger-
hauſen), der ganz energiſch die Zuſammenlegung im Sinne der
Vorſchläge des Parteivorſtandes befürwortete, mit Zweidrittel-
mehbrheit gewählt wurde. Der Vorſtand des Unterbezirks
wurde in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung (Brüll, Sanger-hauſen, 1., und Macht Cölleda, 2. Vorſitzender) wiedergewählt
Nur an Stelle des verzogenen biskerigen Schriftführers wurde
Genoſſe Wald mann (Sangerhauſen) und als Beiſitzer Genoſſe
Setzepfand (Kelbra) neugewählt. Als Delegierter zum Be
zirkstag wurde Genoſſe Sauer beſtimmt.

Zum Schluß der Konferenz hielt Bezirksſekretär Genoſſe
Peters noch ein aufklärendes Referat über die augenblickliche
politiſche Lage. Er kennzeichnete in der Hauptſache die hinter
hältige Haltung des Zentrums, das einen Umfall vollzogen hat,
wie er in der Geſchichte wohl einzig daſteht. Die Zentrumsvartei
befand ſich trotz der Haltung der DVP. in keiner Zwangslage.
Man war ſich im Zentrumslager klar, das in der gegenwärtigen
Periode eine Regierung mit der Sozialdemokratie nicht mehr ge-
winnbringend ſei. und ſteuerte bewußt auf das JZuſtandekommen
des Bürgerblocks hin. Jn Verbindung mit den Deutſchnationalen
ſei das Zentrum jetzt in der Lage, weit mehr zu erreichen als
mit der SPD. So habe es die Zentrumsvartei glänzend ver-
ſtanden, ihren Einfluß in der Verwaltung und auf kulturellem
Gebiete zu ſtärken. Jn den Deutſchnationalen habe das Zentrum
einen würdigen Partner gefunden, um die Schule der Kirche aus-
zuliefern. Darüber hinaus ſei es auch beſtrebt, die Machtmittel
des Staates, Reichswehr uſw., in die Hände zu bekommen, weil
es eine kavpitaliſtiſche Herrſchaft wolle. Eine eingehende Er-
örterung der Außenpolitik bildete den Schluß des mit Beifall
aufgenommenen Vortrages.

Bezirkfsfonferenz
der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend.

Am Sonntag fand im Volksvark die Bezirks- Konferenz der SAJ
Bezirk Halle- Merſeburg ſtatt. Nach einem gemeinſamen Lied eröffnete
der Genoſſe Mangelsdorf die Konferenz mit begrüßenden Worten.
Als Vertreter der Partei wünſcht Genoſſe Dreſcher der Tagung
Erfolg Er findet warme Worte für das Verhältnis zwiſchen Jung

z r rin e rtrauen d Generation aus,en i e der „Alten“ zuführen. Außerdeme der Genoſſe und der Genoſſe Schocuiant noch die
z.

Jm erſten Punkt der Tagesordnung erſtattet Mangelsdorden Geſchäfts- und Petersdorf den Kaſſenbericht. hrend er
erſten Jahres des Beſtehens des Bezirksverbandes iſt es trotz aller
Jemmniſſe und Schwierigkeiten vorwärts gegan en. Die Zad! der
Ortsaruppen, wie auch der Mitglieder konnte geſteig r werden. Jns
geſamt 18 Kurſe wurden abgehalten, die ſich mit Funktionär und
Bildungstragen beſchäſtigten. Verſchiedene Kundgebungen und Jusend
treffen wurden unter ſtarker Bereiligung durchgeführt. Die Vartei
zeitungen des Bezirks geben regelmäßige Jugendberlagen heraus
Die Kaſſenverhältn ſſe konnten gut ſaniert werden. ſo daß auch dieſe
zufriedenſtellend ſind. obwohl die vorhandenen Mittel im Intereſſe
einer auten Juendarbeit reichlicher ſein könnten.

Der zweite Punkt Vorträge bringt zunächſt ein Referat des Ge
noſſen Dr. Fraenkel über „Jugendſchutz und Jugendrecht'. Einen
ausführlichen Bericht dieſes temveramwentvollen Vortrages werden wir
zuſammen mit einer diesbezüalich an genommenen Re olunon no h ver
öffentlichen. Desgleichen werden wir über das Reſerat der Genoſſin
Käte Fröhbrodt vom Hauptvorſtand. das darnach ſolgte noch
berichten

Unter Anträge wird zunächſt ein Bezirkeſtatut angenommen das
dem Bezirksverbond den votwendigen Rahmen und Jnhalt gibt.
Weiter wird unter dieſem Punkt beſchloſſen, den Bezirksfugend-
tag am 9. und 10. Juli 1927 in Zeitz ſtattfinden zu laſſen. An-
genommen wird ferner ein Antrag, der die Bezirksleitung beauſtragt,
mindeſtens einmal jährlich eine Führerausprache ſtat finden zu laſſen.
Einige andere Anträge werden dem Bezirks- bezw. Hauptvorſtand
überwieſen.

Die Wahlen ergeben folgende Zuſammenſetzung des Bezirks
vorſtandes: Vorſitzender: Paul Mangelsdorf, Schriftführer:
Elſe Hillner, Kaſſierer: Fritz Petersdorf, Beiſitzer: Len
Weber und Karl Mangelsdorf.

Nachdem im letzten Punkt Verſchiedenes noch üder ein Ausſchiuß-
verfahren verhandelt wird. kann die Konſerenz nach einem gemein amen
Schlußlied durch den Vorſitzenden ge'ſch oſſen werden.

Die SAJ., die Organiſation der jüngſten Mitglieder der Arbeiter
bewegung. hat ſich durch die geſtrige Tagung für unſeren Bezirk wieder
die Plattform geſchaffen, die notwendig iſt, um die Arbeit im kommenden
Jahre er'olgreich zu geſtalten. Vieles iſt zu iun! Die Oſter-
werbuna unter den Schulentlaſſenen gilt es zunächſt in Angriff zu
nehmen. Kein Arbeiterjunge, kein Arbeitermädel darf von denen, die
Oſtern ins Leben treten. von der Autation ausgelaſſen werden. Die
Reihen der ardeitende en Jugend müſſen mehr und mehr geſchloſſen
werden damit der Wunſch des Vertreters der älteren Generanon.
des Genoſſen Dreſcher in Erfallung geht, und die Jugend das be-
gonnene Werk zum endgültigen Siege führt

Eilenburg. Die nächſte Theatervorſtellung der
Volksbühne mit der Tragödie „Das Grabmal des unbekann-
ten Soldaten“ findet nicht am Mittwoch, dem 9., ſondern am
Dienstag dem 8s. März, abends 8 Uhr, in der „Stadt-
halle“ ſtatt.

Eilenburg Ein Rutounfall eregnete ſich auf der Landſtraße
bei Mockrehna. Jnſolge der auf der Chauſſee liegenden großen Schotter-
ſteine verlor der Chauffeur des Laſtkraſtwaens der Schokoladenfabrik
„Burkbraun die Gewalt über den Wagen und prallte gegen einen
Fosen eng heektein Verletzt wurde niemand. Der Materialſchaden
iſt erhebiich.

EFilenburg. Jm Dorfteich ertränkt hat ſich in Krippehna die
jugendliche Panla Matthes Tochter des Korbmachermeiſters Mutt hes.
Ueber die Ur ache dazu iſt nichts belannt.

Liebenwerda Reichsbanner bewegung. Am letzten Freitag
fand die Monatsverſammlun des Reichsbanners ſtatt. die ſtark be
ſucht war und vom neuen Vorſitzenden, Kamerad Büttner, mit
einem längeren Vortrag eingeleitet wurde. Am Eingang ſeiner Aus-
führungen gedachte er des Todestages unſeres unvergeßlichen Reichs
präſidenten Ebert und der erhebenden Feiern, die aus dieſem Anlaß
in vielen Orten vom Reicksbanner veranſtaltet wurden. Der Eintritt
der Monarchiſten in die Reichsregierung erfordere vom Reichsbanner
erhöhte Bereitſchaft und Wachſam'eit. Die vom Stahlhelm kürzlich
veranſtaltete und mit einer großen Pte te geendete Korodiverſammlung
in unſerer Stadt wurde eingehend beſprochen und das Vorgehen des
Reichsbannervorſiandes, dos zu die em Reinfall des Stahlhelm ge-
führt hatte. einmütig autgeheſßken. Vom Kaſſierer wurde bekannt-
gegeben, daß künftig das Einziehen der Beiträge durch den Zeitungs-
austräger erfolgt. Auf eine Anregung aus der Verſammlung wurde
der Vorſtand beauftragt Fahnenytuch für Hausfahnen zu be'chaffen,
um bei künftigen Feſten die Hänſer aller Reichsbannermitglieder mit
den neuen Reiche ſarben zu ſchmücken Nach Schluß der in beſtem
kameradſchaftlichen Geiſte verlaufenen Ver ammlung blieben die
Kameraden noch lange bei Geſang der Reichsbannerlieder und an
geregtem Gedankenaustauſch beyammen

Bockwitz. Sprechtag. Das Kre sfürſorgeamt hält hier am
Dienstag, dem 8 März von 11 bis 1 Uhr mittags im Gemeindeamt
einen Sprechtag für Minderbemittelte, Kriegsbeſchädigte und Krieg er-
hinterbliebene ſowie für Sozia!-, Klein- und Vorzugsrentner ab.

ockwitz. Der Heimatverein veranſtaltet am Sonntag dem
13. März. bei Haberland einen r Eine Anzahlhieſiger Turn und Gtangvereine haben ihre Teiſnahme zugeſagt.
Auch der Volkschor wird einige Volkslieder zum Vortrag bringen.
Der Eintritt iſt völlig koſtenfrei, ſo daß der Beiuch der Veranſtaltung
allen empfohlen werden kann.

MNerfeburg- Querfurt.
Merſeburg, den 7. März 1927.

Kein Stadtrat aber ein Wohifahrisdirenor.
Der Magiſtrat der Stadt Merſeburg hat der Stadtverordneten

verſeammlung einen Nachtrag zur Vorlage vom 15. Februar 1927
I. 2144/26 mit dem Antrage zugeſtellt, zu Nummer 2 des

Antrages vom 15. Februar 1927 nicht die Anſtellung eines Hilfs-
arbeiters auf Privatdienſtvertrag beſchließen zu wollen, ſondern
zu beſchließen: „Es wird die Stelle eines Direktors des
Wohlfahrtsamtes gegründet, beſoldet mit der Eingangs-
grurpe 10 mit Aufſtiegmöglichkeit nach 11 als Beamtenſtelle. Der
Wohlfahrtsdirektor bearbeitet die laufenden Geſchäfte als Hilfs-
dezernent unter eigener Verantwortung und Zeichnung. Der
endgültigen Anſtellung als Beamter hat für die Dauer eines
Jahres die Beſchäftigung auf Probe voranzugehen.“

Die Deputation der Allgemeinen Verwaltung iſt der Auf-
faſſung des Magiſtrats inſofern beigetreten, als auch ſie die Be
ſetzung der offenen Stadtratsſtelle zu der Zeit nicht für zwed-
mäßig hält. Auf der anderen Seite hält ſie aber auch eine vor-
übergehende Löſung der Frage dahingehend, daß nur ein Hilfs-
arbeiter auf Privatdienſtvertrag angeſtellt wird, nicht für zueck-
mäßig, weil in den gegenwärtigen Verhältniſſen geeignete Perſön-
lichkeiten, welche ſich in dieſe wichtige Stelle einarbeiten und ſie
auch dauernd behalten wollen, nicht finden würden, wenn es ſich
nur um eine Hilfsarbeiterſtelle auf Privatdienſtvertrag handelt.
Da indeſſen die Deputation der Allgemeinen Verwaltung auf dem
Standpunkt ſteht, daß auch ſpäter die Bearbeitung der laufenden
Geſchäfte des Wohlfahrtsamtes tunlichſt ſtändig in der gleichen
Hand bleiben ſollen und in der Perſönlichkeit des Bearbeiters
tunlichſt wenig ein Wechſel eintreten ſoll, ſo hat die Deputation
der Allgemeinen Verwaltung befürwortet, nicht einen Hilfs-
arbeiter auf Privatdienſtvertrag einzuſtellen, ſondern die Stelle
eines Wohlfahrtsdirektors zu gründen. welcher als Hilfsdezernent
unter eigener Verantwortung die laufenden Geſchäfte des Wohl-
fahrtsamte? führt und ſie auch mit beratender Stimme im
Magiſtrat vertritt. Die Eingruppierung einer ſolchen Stelle iſt,
entſprechend den gleichen Stellen in entſprechenden Städten und
ber den allermeiſten Landkreiſen, diejenige der Gruppe 10 als
Cingangsſtufe mit Aufrückung nach 11, wie ja die Vorſteher ein
zelner Abteikungen mit eigener Verantwortung auch ſonſt in der
ſtädtiſchen Verwaltung zu Merſeburg haben. Allerdings müßte
der endgültigen Anſtellung als Beamter ein Probejahr voraus-
gehen, um prüfen zu können, ob der Stelleninhaber auch ür die
hieſigen Verhältniſſe die geeignete Perſönlichkeit iſt.

Der Magiſtrat hat ſich dieſem Vorſchlage angeſchloſſen. Er
verſucht nun, die Stadtverordnetenverſammlung um ihre
ſtimmung.

Merſeburg im Schnellzugsverkehr. Nach Mitteilungen derReichsbahngeſellſchaft wird die Halte des D 33 in Merſeburg und

Naumburg eingezogen. Dafür hält D 43 auf dieſen Stationen.
Ein neues Schnellzugspaar D7 und D8 Berlin--Halle--Erfurt--
Kaſſel iſt für den Jahresfahrplan 1927/28 in Ausſicht genommen die
Kige halten vorausſichtlich auch in Merſeburg, Weißenfels,

aumburg, Köſen.
Der Merſeburger Briefkaſtenräuber, der den nicht beſonders

geſicherten Briefkaſten an der Poſt wiederholt e S W g ſtand
jetzt vor Gericht. Der Täter, ein 21l jähriger Schloſſer, bei dem noch
eine ganze Anzahl Poſtſendungen gefunden waren, erhielt 300 Mk.
Geldſtrafe. Die Poſt hatte nach der Räubereien den Briefkaſten
ſofort ſichern laſſen, ſo daß man nicht mehr mit dem Arm hinein
fahren kann. rum das nicht gleich bei Aufſtellung des Kaſtens
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Ans dem Geſchäftskeben.
Reichswoche der aßſchneiderei. Jm ganzen Reich, alſo auch inalle, findet vom 4. Visz 12. März eine Reichswoche, veranſtaltet vom

Reichsverband des Deutſchen Herren und menſchneidergewerbes ſtatt.
Wie ſoll ich mich kleiden, um modern guageogen zu ſein ieſe Frage
wird ſich jetzt zu Beginn des Frühjahrs jede me und jeder Herr vor
legen. Das b ußtleir, Art gekleidet zu ſein, erhöht das Se efühl
und die Sicherheit des Auftretens. Exakter Sitz und Lerzläcttae erück
ſichtigung der Geſtalt ſind unerläßliche Forderungen der heutigen Mode
form. Ein endes Kleindungsſtück bereiteutſi s uns jeden Tag neueFreude. Das Shueldergeeibe iſt erüſtet, alle ünſse für Ke Er
gänzung der Damen und Herrengarderobe zu erfüllen.

WWaucſfastucche, prima Gucafütät, u iren, Martta schem—DTZAII Sumrrzi-Bieder, Sr. Fteimstr., Näſte Mearftet.

Der Maurerſtudent.
54 Roman von Erdmann Graeſer.
„So ſiehſt du's ich ſehe es anders!“
„Ja der eine guckt durch die großen und der andere durch

die kleinen Gläſer des Opernguckers. Und was ſieht er? Nebel-
krähen!“

„Wir werden uns nie verſtehen
„Nee Adelheid ich glaube auch nicht. Wenn ich vorhin

überall da hätte einhaken ſollen, wo ich gekonnt, hätte ich dich
nicht einen einzigen Satz zu Ende ſprechen laſſen dürfen. Aber
ich habe dich reden laſſen, es mußte ja mal von deiner Leber
runter und nun tu mir die Liebe und koch morgen Löffelerbſen
mit Schweinsohren!“

„Es gibt Kalbsfrikaſſee!“
„Gut“, ſagte der Sanitätsrat, „auch ein ſchönes und ſogar

ariſtokratiſches Gericht. Aber er zog die Uhr und ließ den
goldenen Deckel ſpringen „jetzt muß ich gehen!l“

„Jn die Kneipe!“
„Wenn ich der Wahrheit die Ehre geben ſoll: „Ja ich gehe

jetzt ins Pſchorr und laſſe mir eine Erbſenſuppe mit Schwweins-
ohren machen

„Du biſt lüſtern wie Eſaul“
„Mit dem Manne hätte ich mich gut befreunden können

ich habe immer eine Sympathie für ihn gehabt. Da war er matt
und müde vom Felde gekommen und da ſtach, ihm die Linſenſuppe
in die Naſe! Ach Gott, wie gut verſtehe ich das

e

Gerade an dieſem Tage waren Verhandlungen, die ſich durch
Wochen hingezogen, mit der Firma „Fittich Nachfolger, Willi
Juſt“ zum Abſchluß gelangt. Es galt die Bebauung eines großen
Terrains in Steglitz, wo nun auch „Kulturhäuſer“ und „Knultur-
wohnungen“ entſtehen ſollten.

Heute endlich war der Vertrag von den Parteien unterſchrieben
worden, ſo daß Willy ſich nun eine Ruhevauſe gönnen konnte. Er
blickte zum Fenſter hinaus, ſah einen hohen Herbſthimmel, mit
eilig treibenden Wolken, ſah, daß die Krone des alten Kaſtanien
haumes unten im Garten gelb und welk geworden war.

Ja die Zeit rann dahin! Jhm war's, als müßte jetztder Vunt und nun war es ſchon Ende September erſt
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tief war er in der Arbeit verſunken geweſen, hatte nichts von der
Jahreszeit bis jetzt bemerkt.

Aber nun!
Das Bureau lag in der erſten Etage eines Hauſes der Pots-

damer Straße. Gleich daneben war eine alte, behagliche Wein-
ſtube. Dort aß Willi dann zu Mittag wie immer nach einem
glücklichen Abſchluß. Ging dann nach dem nahen Bahnhof. denn
ein jähes Verlangen hatte ihn gepackt, draußen, in der heroöſtlichen
Natur zu ſein. Wenigſtens den Abſchied dieſes Sommers wollte
er haben, wenn er ſonſt nichts von ihm gehabt. Er nahm eine
Fahrkarte nach Potsdam, dachte an den Park von Sansſouci. Als
der Zug aber in Babelsberg hielt. ſprang er plötzlich aus dem
Abteil. Wie ſoviele Erinnerungsſtätten, wollte er nun auch dieſe
einmal aufſuchen.

Ja damals hatte auf dieſem kleinen Bahnhofsgebäude die
Dachtraufe geſungen, war durch die Baumkronen der Vor-
frühlingsſturm gebrauſt, war alles dunkel und geheimnisvoll ge-
weſen, hatte ſein Leben wirr und unruhig vor ihm gelegen

Heute ſchritt er durch gelbes raſchelndes Laub, ein hoher, blanuer
Himmel wölbte ſich über ihm, die Luft war ſeltſam klar, ein
weicher Wind trieb lange, weiße Fäden dahin, die ſich in den
Zweigen und an ſeinem Hute fingen.

Etwa auf der Hälfte des Weges, den er damals mit Brigitte
im Dunkeln gegangen, blieb er plötzlich ſtehen. Ein Erzittern des
Herzens, denn war ſie es nicht. die ihm da entgegenkam?

Sie war es, und auch ſie mußte ihn ſofort erkannt haben.
im Traum ging er ihr entgegen, kam ſie auf ihn zu.

Und dann ſtanden ſie ſich gegenüber, blaß vor innerer Er-
regung, mit ſtarren Geſichtern.

„Ein Zufall Brigitte
„Beſtimmung“, ſagte ſie.
„Biſt du gebunden
Ich bin frei!“

Jch auch! Was weißt du von meinem Leben ſeit damals?
„Alles! Und du von meinem?“
„Daß du eine große Künſtlerin geworden biſtl!“
„Wer ſagt das„Jch denn ich habe dich geſehen, habe dir auch geſchrieben

Jch habe keinen Brief von dir erhalten
„Nur ein Dank mit ein paar Blumenl“
Sie lächelte endlich wich die Starrheit ihrer Züge. „Dann

freilich die Blumen werden mir übergeben und ich erhalte

Wie

So werden ungeleſen verbrannt!“
viele Blumen! Aber die Begleitbriefe bekomme ich nicht, die

„Was ſtand in deinem letzten Briefe, den du mir damals
ſchickteſt?“

„Du haſt ihn nicht geleſen? Nun nichts weiter, als daß
dieſer Tag heute einmal kommen würdel!“

„Soll das heißen, daß du all die Jahre auf mich gewartet?“
„Nein, Willi das ſoll es nicht heißen, aber, daß ich nur

mit dir glücklich werden könnte, weil ich dich allein liebe das
ſoll es heißen! Ein Gefühl ſagte mir, daß wir uns wiederfinden
würden. Ja es iſt ſeltſam, an ſolch einem Tage, wie hente,
und hier auf dieſem Wege würde es geſchehen. Jmmer
ſchon, wenn ich vom Onkel kam, bin ich dieſen Weg gegangen in
der Erwartung, daß du mir entgegenkämſt. Heute endlich bat
ſich's erfüllt!“

Er hatte ihren Arm genommen langſam ſchritten ſie den
Weg zurück wie in ihrem Empfindungsleben!

„Und wie denkſt du dir nun
Da blieb ſie ſtehen ſie blickten ſich in die Augen, prüfend,

forſchend. Jhr feines Geſichtchen erfüllte ihn mit Entzücken, ober
er ſah es wohl die Schminke hatte darin gefreſſen, und von

dem zierlichen Mundwinkel ging eine winzige, ſcharfe Falte
Ach auch ſie ſah in dieſen hager und ſcharf gewordenen

Zügen das Leiden der Zeit, die er ſeitdem durchkämpft.
„Liebſt du mich?“ fragte ſie nun.
„Jch glaube, ich habe nie aufgehört, dich zu lieben nur kam

eine Zeit, da wollte ich dich nicht mehr lieben
„Warum mußten wir erſt durch ſolche Bitternis gehen
„Jch weiß es nicht mein Vater ſagt immer, wir ſind Krähen

im Alltag, fällt ein Sonnenſtrahl auf unſer Gefieder, ſo erleben
wir die Romantik unſeres Daſeins. Und nun erleben wir ſie.
Aber ich

„Sprich nicht weiter, klag dich nicht an, Willi, ſonſt muß auch
ich es tun!“

„Ja es hatte wohl keinen Zweck, irgend etwas klar- oder
feſtzuſtellen.“

Schweigend, Arm in Arm, gingen ſie auf dem Perron auf und
ab, bis der Zug dann heranbrauſte.

Und kaum war das Abteil an dem Mann mit der roten Mütze
vorübergeglitten, da küßten ſie ſich.

„Und heute kannſt du ruhig den Tee hei mir trinken ohne
aus dem Zimmer ſpringen zu müſſen. Denn erſtens wäre es
lebensgefährlich, weil ich in einem von dir erbauten „Kurtur
haufe“ drei Treppen hoch wohne, und zweitens fürchte ich mich
nicht mehr vor Fräulein von Levetzow!“

Ende.
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S dem Achtſtundentag!“
Seit Monaten erſchallt dieſer Ruf ungeſtümer als ſodie Reihen der deutſchen Aebeitnehnnerſagftn initel? Neneſte

loſe bevölkern ſeit Jahr und Tag die Arbeitsnachweiſe, leidenmit ihren Familien Not und Entbehrungen Die mit Hochdruck

vorgenommene Rationaliſierung der Wirtſchaft wirft täglich
neue Opfer auf das reſte Die Produktionsſteigerung
hat die Ziffern der Vorkr egszeit weit überſchritten, und damit
iſt a das Argument, das die Unternehmer vor Jahren gegenden Achtſtundentag ins Feld geführt haben, daß er die en
hemme in Wegfall gekommen. Trotzdem halten ſie a eutenoch daran feſt, daß die Arbeitszeit weit mehr als ihn
lich betragen müſſe, ſolle die deutſche Wirtſchaft konkurre fätlg
bleiben Die Reichsregierung, beſonders ſeit ſie in dem Rechts
block ihre Stütze gefunden hat, hat trotz der dringenden Forderung,
die von den Gewerkſchaften aller Richtungen erhoben wurde, kein
irbeitszeitgeſetz vorgelegt, das mit dem Unſinn aufräumt, daß

ein Teil der Arbeitnehmer in übermäßig langer Arbeitszeit
fror den muß, während ein anderer Teil zum Nichstun verdammt
iſt. Nach langem Drängen hat nie ſich endlich entſchloſſen, einen
Geſetzentwurf vorzulegen, der aber mehr eine Verhöhnung der
gewerkſchaftlichen Forderungen als eine Erfüllung derſelben be
deutet. Es iſt unmöglich, daß die Gewerkſchaften, die den weitaus
größten Teil der deutſchen Arbeitnehmer zu vertreten haben, ſich
ieſe Behandlung bieten laſſen können. Die Empörung der

Arbeitnehmer iſt aufs äußerſte geſtiegen, und die Gewerkſchaften
erachten es als ihre Pflicht, den Kampf gegen die Reichsregierung
und den hinter ihr ſtehenden Bürgerblock aufzunehmen, im Jnter-
eſſe der vielen Arbeitsloſen, im Intereſſe der arbeitenden Klaſſe,
die das Recht für ſich in Anſpruch nimmt, unter menſchenwürdigen
Bedingungen zu leben, wozu auch eine genügende Freizeit gehörl,
um dem Körper und Geiſt Ruhe und Erholung zu gönnen.

Das war der Geiſt, der auch die Gewerkſchaftskonferenz am
Sonntag in Halle beſeelte, die vom Bezirksausſchuß des ADGB.,
der Afa und des ADVB. für den Bezirk Sachſen-Anhalt einberufen
war. Die Konferenz war von 340 Delegierten beſucht, die 300 000
gewerkſchaftlich organiſierte Arbeitnehmer ver-
traten. Voll ſtarker Sehnſucht und voll Kraftgefühl klangen die
Akkorde des Uthmannſchen Liedes: „Jch warte dein“, vorgetragen
von dem Arbeiter-Sängerchor Halle, durch den mächtigen Saal des
„Volkspark“, der neben den Delegierten auch die tauſende halliſcher
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten faßte, die gekommen waren,
um der Konferenz ein wuchtiges Relief zu geben.

Jch warte dein
Dieſer Ruf richtete ſich an diejenigen, die ſich noch nicht ein

gereiht haben in die Front der Gewerkſchaftler, deren Willen zum
gemeinſamen Kampfe noch geweckt werden muß. Darauf wies
auch der Begzirksſekretär des ADGB.. Genoſſe Wernicke, in
ſeiner Begrüßungsanſprache hin, indem er betonte, daß der Gedanke
der Geſchloſſenheit und Einigkeit auch nach außen dringen müſſe.

Jn n Weiſe, mit Beiſpielen aus dem Wirtſchafts
leben und Zahlen aus dem Produktionsprozeß, legten dann drei
Vertreter der freien Gewerkſchaften die Notwendigkeit der Ver-
kürzung der Arbeitszeit und auch ihre Möglichkeit dar. Das
Hauptreferat hatte Genoſſe Brandes, Vorſitzender des Deut-
ſchen Metallarbeiterverbandes, übernommen. wies auf die
johr zehntelangen Kämpfe der Gewerkſchaften zwecks Verkürzung
der Arbeitszeit hin, die dazu geführt haben, daß es ſchon vor dem
Kriege in verſchiedenen Berufen den Achtſtundentag geb.

Mit der Revolution wurde der Achtſtundentag Geſetz,
aber durch die Jnflation, die die Kraft der Gewerkſchaften
ſchwwächte, gelang es dem Unternehmertum, dieſe Errungenſchaftwieder zu beſeitigen, und ſeitdem gibt es wieder Arbeits
e bis zu 12 Stunden täglich, abgeſehen von dem
ſkundalöſen Ueberſtundenunweſen, das eingeriſſen iſt.
Selbſt die Reichsregierung habe ſich von der Unhaltbarkeit dieſer
Zuſtände überzeugen müſſen. Nachdem Brandes die Notwendig-
keit und Durchführbarkeit des Achtſtundentags im einzelnen nach-
gewieſen hatte, kam er zu dem Schluß, daß

dieſe Forderungen der Gewerkſchaften gerecht

ſind. Sie ſchädigen die Wirtſchaft nicht, ſondern ſie nützen ihr.
Sie fördern das Wohl der Arbeiter und Angeſtellten in geſund-
heitlicher, ſozialer und kultureller Beziehung. Wir wiſſen, daß
unſere Forderungen den Widerſtand der ganzen wirtſchaftlichen
und ſozialen Reaktion finden, die ſich im Bürgerblockvereinigt
hat. nen einen ſtärkeren Block aller Arbeiten-
den, eine Einheitsfront der Gewerkſchaften aller Arbeiter
und Angeſtellten gegenüberzuſtellen, iſt Aufgabe der Arbeiter und
Angeſtellten. Es gilt die Steigerung der Macht und des Einfluſſes
der Gewerkſchaften, damit der Schlag der Reaktion gegen die
ſozialen Forderungen der Arbeiter zu einem vernichtenden Schlag
der Arbeiter gegen die Reaktion ſelbſt wird.

Als Vertreter der Beamten und zugleich auch für die freien
Angeſtelltenverbände ſprach dann Genoſſe Dr. Völker vom
ADB. Er hob hervor, daß auch die Beamten ein ſtarkes Intereſſe
an dieſem Kampf der Arbeiterſchaft haben, denn in den Arbeiter
ſchutzgeſetzen werden die Beamten zu einem großen Teil von den
Schutzbeſtimmungen ausgenommen und den ſogenannten Dienſt
dauervorſchriften und dem Arbeitsbereitſchaftsbegriff unterſtellt,
wodurch die Beamten bis zu 15 Stunden täglich an ihren Arbeits-
platz gekettet werden. Mit Beiſpielen aus dem Eiſenbahndienſt
führte er den Beweis, daß

die überwiegend meiſten ſchweren Unfälle durch übermäßige
Arbeitszeit herbeigeführt

Deshalb ſind die Beamten mit der Arbeiterſchaft eines
daß dieſer Kampf um den Achtſtundentag ausgefochten

muß, und die Beamtenſchaft werde dieſen Kampf unter-

wurden.
Sinnes,
werden
ſtützen.

Als letzter Redner ſprach dann noch Genoſſe Jan ſchek, Vor-
ſtandsmitglied des Deutſchen Bergarbeiterverbandes, der im be
ſonderen die Notwendigkeit der Verkürzung der Arbeitszeit für
die Bergarbeiter betonte, die in ihrer Mehrzahl gezwungen
ſind, unter Tage zu arbeiten. Auch er wies auf die

gewaltige Produftionsſteigerung
hin, die ſpeziell im Bergbau zu konſtatieren iſt. Der mitteldeutſche
Berghbausweiſe im letzten Jahre eine Steigerung von 44 Prozent
gegenüber der Vorkriegszeit auf, dem nur eine Erhöhung der
Belegſchaftsziffer um 17 Prozent gegenüberſtehe. Die Ratio-
naliſierung dürfe nicht nur den Unternehmern Vorteile bringen,
ſondern auch der Arbeiterſchaft, und deshalb fordere die Arbeiter-
ſchaft die Verkürzung der Arbeitszeit.

Den Ausführungen aller Redner wurde lebhafter Beifall ge-
ſpendet, ein Beweis dafür, wie ſtarken Widerhall ſie bei
den Verſammelten ausgelöſt hatten. Einſtimmig gelangte
dann die nachſtehende Entſchließung zur Annahme:

„Die außerordentliche Bezirkskonferenz ſämtlicher freigewerk-
ſchaftlicher Organiſationen der Arbeiter, Angeſtellten und Be
amten des Bezirks Sachſen- Anhalt vom 6. März 1027 erhebt
ſchärfſten Proteſt gegen die vom Reichsarbeitsminiſterium
verſuchte Neuregelung der Arbeitszeit ſowohl im Entwurf des
Arbeitsſchutzgeſetzes als im Entwurf eines Arbeitszeitnot
geſetzes. Beide ſtehen im ſchroffſten Pezerſat zu den For
derungen der Gewerkſchaften aller Richtungen, ie ſich auf die
durch die Wiſſenſchaft und wirtſchaftliche Praxis gemachten
Feſtſtellungen ſtützen, daß die generelle Wiedereinführung des
Achtſtundentages weder produktionsverteuernd noch wirtſchafts
hemmend wirkt,

Die Ausſperrung der Metallarbeiter in Sachſen mit ihrem
von den Unternehmern gewollten Verluſt von mehr als 4 Mil
lionen Arbeitsſtunden beweiſt zur Genüge, daß das Verlangen

Her miät dem Achtſtundentag?
Bezirkskonferenz der freien Gewerkſchaften in Mitteideutſchland.

des Unternehmertums nach längerer Arheitszeit keineswegs
zwingende wirtſchaftliche Urfachen hat, ſondern auf deren
Herrenſtandpunkt zurückzuführen iſt. Höher als dieſer
ſtehen aber die wirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen Jnter-
eſſen der breiten Maſſen, die die Wiedereinführung des Acht-
ſtundentages um ſo mehr zur Pflicht machen, als durch die
wirtſchaftliche und betriebstechniſche Umſtellung der Induſtrie
eine Millionenarbeitskloſigkeit mit ihren furcht
baren und ſeeliſchen Leiden für die davon, Betroffenen zu einem
Dauerzuſtand geworden iſt. Die Konferenz kennt die Beweg-
gründe zur Bildung der Bürgerblockregierung. Sie weiß, daß
die ſozialen und wirtſchaftlichen Forderungen der Arbeiterſchaft
bei dieſer auf ſchwerſten Widerſtand ſtoßen. Sie weiß ferner,
daß nur in hartem Ringen dieſe Forderungen der Gewerk
ſchaften durchzuſetzen ſind. Die Konferenz gelobt deshalb, in
nnermüdlicher und opferbereiter Arbeit die Gewerkſchaf-
ten zu ſtärken, ihre innere Ge ſchloſſenheit herbei-
zuführen, um ihnen die Macht für die Durchführung ihrer
Forderungen zu ſchaffen.“

Der Konferenz vorauf ging eine Demonſtration der iſchenArbeiterſchaft. Ein Zug von mehreren tauſend urbi n
geſtellten und Beamten bewegte ſich durch die Straßen der Stadt
zum Kongreßlokal. Durch im Zuge getragene Schilder wurden
die Forderungen nach dem Arbeitsſchutz und dem Achtſtundentag
kundgegeben. Jn einer zweiten Verſammlung im „Volkspark“
ſprachen weitere Redner zu dieſen Forderungen. Die Kundgebung
verlief ebenſo wie die Konferenz in ruhiger und würdiger Weiſe.
Es iſt zu hoffen, daß dieſe Veranſtaltungen neue Kämpfer in
großer Zahl für die von den Gewerkſchaften aufgeſtellten For
derungen heranziehen werden.

Letzte Warnungo.
Die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer weichen vor Drohungen

zurück.
z „Die Empörung der Arbeiterſchaft über den Arbeitszeit-
Not eſetzentwurf der Reichsregierung iſt allgemein. Der

roteſtſturm aus allen Teilen des Reiches und aus allen
ewerkſchaftslagern gegen das Unterfangen der Bürgerblock

der Arbeiterſchaft ſtart des von den Gewerkſchaften
geforderten Notgeſetzes neue Verſchlechterungen Steine ſtatt
Brot anzubieten, hat die Gewerkſchaften veranlaßt, ſich in
letzter Stunde nochmals warnend an die Reichsregierung zu
wenden. Der Appell an die Reichsregierung lautet:

Der dem Reichstag vorgelegte Regierungsentwurf zur Ab
änderung der geltenden Arbeitszeitverordnung läßt die von den
Gewerkſchaften aller Richtungen erhobene Forderung nach
Wiederherſtellung des Achtſtundentages völlig unberückſichtigt.
Er ändert nichts an der unerträglichen Rechtslage, daß die
regelmäßige tägliche Arbeitszeit bis zu zehn Stunden und
darüber hinaus ausgedehnt werden kann. Von ihm iſt daher
in keiner Weiſe der Erfolg zu erwarten, den die
Gewerkſchaften mit ihrer Forderung insbeſondere erreichen
wollten: die Vermindernng des Arbeitsloſen
heeres. Der Regierungsentwurf bringt weder Arbeitenden
noch Arbeitsloſen nennenswerte Vorteile, er bringt ſogar teil
weiſe erhebliche Verſchlechterungen.

Die Gewerkſchaften erklären daher einmütig, daß dieſe vonder Regierung geplante Arbeitszeitregelung nicht im mindeſten
den berechtigten Wünſchen der Arbeiter und Angeſtellten ent-
ſpricht und daß ſie nichts von dem erfüllt, was alle
Gewerkſchaften einſchließlich der chriſtlichen gefordert haben.
Sie geben ihrer Erwartung Ausdruck, daß die Fraktionen des
Reichstages ſich der Tatſache bewußt ſein werden, daß hinter
den Forderungen der Gewerkſchaften auch heute noch der ein-
mütige Wille der geſamten Arbeiter und Angeſtellten ſteht,
wenn auch aus politiſchen Gründen der chriſtliche Deutſche Ge
e tebnnd glaubt, dieſe Erklärung nicht unterzeichnen zu

nnen.“
Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.
Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamten-

verbände.
Der Vorſtand des Allgemeinen Freien Angeſtelltenbundes

Jn ihrer tödlichen Verlegenheit gegenüber dem Notgeſetzprodlem und in ihrer Angſt, ſchon bei der erſten wichtigen ſozial-
politiſchen Frage könne die Bürgerblockregierung auseinander-
brechen, verſteigen ſich die führenden Blätter der Rechtsparteien
zu wilden Drohungen gegen die chriſtlichen Gewerk
ſchaften. So ſchreibt die Deutſche Allgemeine
Zeitung „Gerade die hinter der Regierung ſtehende Arbeit-
nehmerſchaft ſollte ſehr ernſthaft bedenken, daß ſie ihre eigene,
jetzt noch ſehr ſtarke Poſition innerhalb der Regierungsparteien
erheblich ſchwächt und die Erfüllung ihrer Wünſche nur erſchwert,
wenn ſie ſich offen an Richtlinien bindet, die mit dem Gegner
dieſer Koalition vereinbart ſind. Wir möchten glauben, daß dann
die in manchen Parteien vorhandenen „Störungen“ zuungunſten
der Arbeitnehmergruppe beſeitigt werden.“

Das iſt deutlich genug! Vor dieſen brutalen Drohungen iſt
der chriſtliche Deutſche Gewerkſchaftsbund zurückgewichen. Das
ſchafft natürlich nicht die Tatſache aus der Welt, daß hinter dem

Notgeſetz der Gewerkſchaften, das von allen Richtungen gemein
ſam aufgeſtellt worden iſt, nach wie vor auch die chriſtlichen Ar-

beiter ſtehen.
handel ändert etwas daran, daß der Schrei nach Verkürzung der
Arbeitszeit, nach Beſeitigung der Ueberſtundenſchande genau ſo
ſtark durch die Reihen der chriſtlichen Arbeiter geht, wie durk
die der übrigen Arbeiterſchaft. Die wenig beneidenswerte Rolle,
die den parlamentariſchen Vertretern der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften bei der Entſcheidung über die Notgeſetzſfrage zuged acht
iſt, nämlich das Feigenblatt für ein verſtümmeltes, ſchäbiges und
jämmerliches Arbeitszeit-Notgeſetz abzugeben. wird die Gemüter
der chriſtlichen Arbeiter beſtimmt nicht beruhigen.

Die Unruhe, die Erregung, die Empörung in der Arbeiler-
ſchaft, der geſamten, auch der chriſtlichen Arbeiterſchaft wer
Ohren hat zu hören, der höre! über das, was ihr der Bürger
block in der Notgeſetzfrage zumutet, wächſt. Brüskiert der Bürger
block die Gewerkſchaften bei der Entſcheidung des Notgeſetzes,
wird ſich ein Sturm erheben.

Uebereinſtimmend wird in der demokratiſchen und Zentrums
preſſe berichtet, daß gerade in den Kreiſen der chriſtlichen Ar
beiter und Angeſtellten der Arbeitszeitnotgeſetzent-
wurf der i ng große Erregung kervorgerufen
hat. Das Bezirkskartell der chriſtlichen Gewerkſchaften für den
Stadt- und Landkreis Düſſeldorf hat in faſt allen Städten
und Orten ſeines Bezirks Verſammlungen abgehalten, in denen
ausſchließlich zur Neuregelung der Arbeitszeit Stellung ge-
nommen wurde. Jn den Verſammlungen, die, wie es in den
Berichten heißt, eine ſeltene Anteilnahme und vielfach ein leiden-
ſchaftliches Jntereſſe an der Neuregelung der Arbeitszeit erkennen
ließen, wurde die Wiedereinführung der achtſtün-
digen Arbeitszeit mit gllem Nachdrug d
Der Vorſtand des Bezirkskartells hat zu den Ergebniſſen der ein

zelnen erſ nd n Stellunsgenommen. Einmütig kam in den Bera m umdaß der Regierurgsentwurf in den Reihen der Sriſttichen Ar

veiterſchaft bittere Enttäuſchung hervorgerufen habe Bei
der Bildung der neuen Regierung ſei von ma r Seite
verſprochen worden, daß ein entſchieden ſogialer rs geſteuertan würde. Der genannte Entwurf ſei nicht dazu angetan

Kein noch ſo geriſſener parlamentariſcher Kuh

Ausdruck,

ſtärken. Nicht nur in ſozialer, ſondern auch in politiſcher Hin-
ſicht der Entwurf erhebliche Beunruhigung hervorgerufen.
Der twurf bringe wohl kleine Fortſchritte, dieſe entſprächen
aber in keiner Beg ehung den berechtigten Erwartungen der Ar-
beiterſchaft. Die im Anſchluß an die Beratungen einſtimmig an

enommene Düſſeldorfer Entſchließung, die, wie die Frankfurter
eitung“ hervorkebt, die Stimmung der ganzen chriſtlichen orga

niſierten Arbeiterſchaft des Weſtens wiedergibt, fordert vor allem
grundſätzliche Garantierung des Achtſtundentages; Bewilligung
notwendiger Mehrarbeit nur mit Zuſtimmung der Gewerkſchaften,
in eiligen Fällen mit der Betriebsvertretung und Entlohnung
der Mehrarbeit durch einen Zuſchlag von mindeſtens 25 Prozent
ſowie Beſeitigung des behördlichen Einfluſſes aus der Regelung.

Wird auch dieſer Warnruf ungehört verhallen?

Zur Lohnbewegung der Eiſenbahner.
Am Sonnabend fand die erſte Fühlungnahme zwiſchen der

Reichsbahnhauptverwaltung und den vertragſchließenden Eiſen
bahnerorganiſationen zur Neuregelung der Löhne und der
Arbeitszeit ſtatt. Die Organiſationen haben der Hauptverwaltung
ihre Forderungen unterbreitet; ſie beſtehen in einer der allge

erhöhung, in der Einführung des Achtſtundentages und einem
Lohnausgleich bei Arbeitsverkürzung.

Die eigentlichen Verhandlungen ſollen ſobald wie möglich,
d. h. nachdem die Hauptverwaltung unter ſich zu den Forderungen
der Gewerkſchaften Stellung genommen hat, vor ſich gehen. Das
wird, wie wir hören, in etwa 14 Tagen der Fall ſein.

Gaufonferenz des Deutſchen Landarbeiter-
verbandes.

GOau Halle.

faſſende Gau Halle des Deutſchen Landarbeiterverbandes hielt am
Sonntag in Halle im Reſtaurant „Mears la Tour“ eine Gau-
konferenz ab, die von 104 Delegierten, 14 Verbandsangeſtellten
und einer Reihe Gäſte beſucht war. Der Gauleiter Saupe er
ſtattete den

Organiſationsbericht,
in dem er die Funktionäre zu intenſiver Aufklärungsarbeit unter
den Mitgliedern ermahnte, die Zahlſtellen zur pünktlichen Erledi
gung ihrer Geſchäfte aufforderte, insbeſondere was die Ab
rechnungen betrifft, und die Erhöhung der Beiträge um
10 Pf. zwecks obligatoriſcher Lieferung des „Landboten“ be
ründete. Weiter widmete er der Jugendfrage beſondere
ufmerkſamkeit.

Hierauf ſprach der Verbandsvorſitzende Georg Schmidt
Berlin) über

„Der DLV. in Vergangenheit und Gegenwart.“
Sein Referat bot einen ausgezeichneten Ueberblick über die
Gründungsgeſchichte des Verbandes, der nicht wie die anderen
Gewerkſchaften durch Zuſammenſchluß lokaler Organiſationen,
ſondern von oben herab durch Beſchluß der damaligen General-
kommiſſion der Gewerkſchaften im Jahre 1909 entſtanden iſt. Bis
dahin war eine Organiſation der Landarbeiter infolge der gelten
den Vereinsgeſetze eine Unmöglichkeit. Bemerkenswert war die
Mitteilung, daß es der jetzige preußiſche Miniſterpräſident Otto
Braun war, der von Oſtpreußen her die Gründung eines ſolchen
Verbandes angeregt hatte und daß den erſten Verſuch zur
gewerkſchaftlichen Organiſation der Schweizer ein Arbeiter
in Halle gemacht hat. Schmidt zeigte in ſeinen intereſſanten
Ausführungen auf, wie töricht und unbegründet das radikale Ge-
ſchrei der Kommuniſten iſt, die, wie beiſpielsweiſe einer ihrer Ver
treter in höchſt kläglicher Weiſe es tat, einen Landarbeiterſtreik
glauben in drei Tagen (11!) durchführen zu können. Man müſſe
immer berückchtigen, daß die Führer nur ſo viel erreichen können,
als Maſſen und Macht hinter ihnen ſtehen.
i Weiterhin ſprach Tarifamtsvorſtandsmitglied Hil l es Halle
iber

„Die Bedeutung des Tarifvertrages in der Landwiirtſchaft.“
Er erläuterte, wie früher den Arbeitsvertrag nur der Wille des
Unternehmers diktierte, während heute im Tarifvertrag das Mit-
beſtimmungsrecht der Arbeiter zur Geltung kommt. Des weiteren
ſchilderte der Redner die mitteldeutſche Tarifgemein-ſchaft, die die Provinz Sachſen, den Freiſtaat Sachſen, Anhalt,
Braunſchweig, Thüringen und Kurheſſen umfaßt.

Nach kurzer Ausſprache wurden
Entſchließungen

angenommen, in denen die Gleichſtellung der Land
arbeiter in der Arbeitsloſenverſicherung und der
Landarbeiterinnen im Wöchnerinnenſchutz verlangt
wurden und Stellung gegen verſchiedene regktionäre Vorſchläge
von einzelnen Regierungspräſidenten zur Steuerung der ſoge-
nannten Landflucht genommen wurde. Es wurde gegen ſede
ausnahmerechtliche Behandlung der Landarbeiter proteſtiert und
als Abhilfe gegen die „Landflucht“ die Erhöhung der Löhne
gefordert. Der beantragten Beitragserhöhung wurde zuge-
ſtimmt.

Zum Schluß hielt der techniſche Außenbeamte Wackermann
von der Land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft Merſeburg einen
belehrenden Vortrag über die

Unfallverhütungsvorſchriften,
wobei er die Arbeiterſchaft zur tätigen Mitwirkung aufforderte,
In einer Entſchließung wurde dieſe Mitarbeit zugeſichert.

Rumdfunfte.
Reichs konferenz des ARK.

Neuwahl des Vorſtandes.
u der geſtrigen Reichskonferenz des Arbeiter-Radioklubs

Deutſchlands in Berlin wurde der bisherige Name in Arbeites-
Radio- Bund Deutſchlands umgeändert. Zum 1. Vorſitzen-
den wurde Staatsſekretär a, D. Baake und zum 2. Vorſitzenden
der hieberige 1. Vorſitzende Hoffmann gewäblt

RKundfunf-Brogram en.
Leipzig (Welle 357,1).

J en st 4 W bis m t Nagh mittags on r oietn r
Mitteilungen rs aus un erkehr.5.30 bis 6 Uhr: Frauenfunk. Frau die ierungsrat Dr. Elſe Ulrich-Beil.
Weibliche Volizei“. 6.95 bis 6.30 Uhr: Leſeproben aus den eu

erſcheinungen auf dem Büchermarkt. 6.30 bis 6.55 Uhr: UebertragunRbuß ſen. bis 7.30 vv swu u 7 hr: „Keimſchädigung durgt ol. e 8 hre Walden t über See 7 rg
un needienſt.San e e kten von Bijörnſtierne Whörnſon. ſch beutSchauſpie S 10. h bisarbeitet von n ange. 10 Uhr: Preſſe- und Svortdienſt.

12 Uhr: Volkstümliches Orcheſterkonzert.

Königswuſterhauſen (Welle u e
Dienstag: a bis z Uhr; Fr. Stud.-Dir. Dr. Suſannegeianeeetu u u e 4z re wiegte tksrat Dr. gar „Anus S Mietder

ſchöffengerichts. Ein Zwiegeſpräch“, 6.30 bis 6.55
fanger. 6.55 dis 7.20 Uhr Frof. Dr. Jäger: De
an der Entdeckung der Erde“. 7.20 bis 7.45 Uhr: Albert R „Beet-

im m r n n erle e aurtdevon Rainer arig 2S und d Liebespaar“ von Wüköetm Sadfer 4 de So Bevr.
ermuſik.“
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Freier Seglertag.
e dem „Freien Segler-Verband“ augeſchloſſenen Arbeiterſegler-

vereine hielten Ende Februar ihre Jahres verſamm-ung im Gewerkſchaftshaus in Berlin ab. Außer denin der Umgebung von Berlin beſtehenden vielen Vereinen waren vertreten Königsberg. Danzig, Elbing, Lübeck und Hamburg. Jnsgeſamt
waren 115 Delegierte anweſend. Nach dem Geſchäftsbericht des
ſtandes hat ſich die Zahl der dem Verband angeſchloſſenen Vereine von
18 auf 25 erhöht. Der Verband hat 690 eingetragene Segelboote und
73 Motorboote. Der größte Fortſchritt iſt in der Zunahme guter Klaſſen-
bovte, gebaut nach den vom Verbande feſtgeſetzten r ten, zuverzeichnen. Ein Zuwachs an Mitgliedern wird dadurch erſchwert, daß
die Bootsplätze der meiſten Vereine ſchon beſetzt ſind und eine Aus-
dehnung der Plätze oder gar die Beſchaffung anderer Waſſergrundſtücke
nicht möglich iſt. Jm verfloſſenen Jahre haben 15 Vereine Jugend-
abteilungen eingerichtet, die zuſammen allerdings erſt 158 Mitglieder
zählen. Der Geſchäſtsbericht des Vorſtandes, der Kaſſenbericht ſowie die
Berichte der Reviſoren, des Wettfahrtausſchuſſes, des Preſſeausſchuſſes,
dige rbaotagruvve und des Jugendobmannes wurden allgemein ge-

illigt.
Ein Antrag, der Annghme fand, beſagt, daß zur Stärkung des VBer-

bandes die ZJeitſchriſft Der freie Segler“ h wird.Jhr Bezug iſt für die Mitglieder des Verbandes obligatoriſch. Durch, ſie
ſoll dem Vorſtand die Durchführung des Verbandsprogramms erleichtert
und die Verbindung mit den Vereinen und deren Mitgliedern hergeſtellt
werden; ferner ſoll die Zeitſchrift über alle Vorgänge des Segel- undMotorſpourts belehren und unterrichten. Schließlich dient ſie der Ver-
öffentlichung fachlicher und techniſcher Artikel ſowie von Abbildungen,
Zeichnungen, techniſchen Neuerungen und ſchließlich der Bekanntmachung
und Berichterſtattung von Wettfahrten und ſportlichen Veranſtaltungen
der Vereine.Eine ausführliche Ausſprache verurſachten die techniſchen Fragen
Bootsbauvorſchriften und Wettfahrtbeſtimmungen. Die Abſchaffung des
Preisſegelns ſoll bis Oktober 1927 im „Freien Segler“ und in den Ver-
einen behandelt werden und vor dem nächſten Verbandstag durch eine
Urabſtimmung entſchieden werden. Dem Vorſtand wurde aufgegeben,
dem nächſten Verbandstag ein Muſterſtatut für die Vereine vorzulegen.

Hinſichtlich der Einzelmitgliederſchaft wurde beſchloſſen: An Seen und
Orten, wo noch keine Verbandsvereine beſtehen oder die Vereine ge-
ſchloſſen ſind, werden Segler als Einzelmitglieder geführt. Sie ſtehen
mit einem von der Gruvpe oder vom Kreis beſtimmten Obmann in
direkter Verbindung. Die Einzelmitgliedſchaft iſt erregtbis am Ort ein Verein aus den örtlichen Engel ern gebildet
werden kann. Ter Jahresbeitrag für die Einzelmitglieder beträgt
6 Mk. Den Einzelmitgliedern wird die Zeitung durch ihren Obmann
geliefert, ſoweit die Beiträge im voraus gezahlt ſind.

Jn bezug auf die Förderung des Waſſerſportes ſtellte der Freie
Seglertag eine Anzahl Wünſche auf. Er fordert:

j. Von dem im Reichstag gebildeten außer parlamentariſchen Aus-
ſchuß für Leibesübungen: Die Einrichtung eines Geſetzentwurfes zur
Förderung des Waſſerſports, und zum Schutze gegen die unberechtigte
Abgabenerhebung. Der Verband legt dem Ausſchuß eine Vorlage vor.

2. Vom vrenßiſchen Wohlfahrtsminiſterium: Jm preußiſchen Städte-
baugeſetz möge den Städten bei der Flächenaufteilung des Ortsgeländes
die Anhörung der Sportverbände und die Berückſichtigung des Sport-
bedürfniſſes zur Pflicht gemacht werden.z. Von den Stadtverwaltungen: Beſchaffung von Ufergrundſtücken
gegen Vacht oder Kauf und Anlegung von Waſſerſportplätzen an Ge-
wäſſern. wo es den Vereinen ſelbſt nicht geſtattet iſt.I. Von den Svortkartellen und kommunalen Aemtern für Leibes-
übungen: Jn ihre an die Städte und Behörden zu ſtellenden Forde-
rungen auf Anlegung von Turn-, Spiel- und Sportplätzen auch die
Forderung auf Errichtung von Waſſerſportplätzen und Beſchaffung von
Waſffergrundſtücken für die Waſſerſportvereine aufzunehmen. Die ge-
nannten Körperſchaften werden gebeten für die Eingaben der Waſſer-
ſportvereine mit einzutreten.Die Vorſtandswahl hatte folgendes Ergebnis 1. Vorſitzender: Karl
Vahl, Berlin-Neuköln, Fuldaſtraße 145; Kaſſierer: Willi Ternick,
Verlin-Reukölln. Bergſtraße 55. Durch den Kaſſierer iſt auch die Zeit-
ſchrift „Der Freie Segler“ zu beziehen, die nur durch den Verband ge-
liefert wird.

rbeiter-Fußballſpiele.
6. Bezirk.

Der dritte Sonntag der Frühiahrsſerie brachte folgende Spiele:
Lettin I Teutonia I 2:0 (0:0).

Beide Mannſchaften ſtanden ſich im fälligen Serienſpiel in Lettin
gegenüber. Zwei faſt gleichwertige Mannſchaſten, von der jede den Sieg
an ſich reißen wollte. Die ganze erſte Halbzeit ging das Spiel auf undab. Torlos wurden die Seiten gewechſelt. Die zweite Halbzeit hatte
Lettin etwas mehr vom Sviel. Zwei Tore, in der 45. und 47. Minute,
waren der Erfolg. Teutonias Torwächter konnte beide Bälle nicht halten.
Der Kampf ſelbſt wurde von Anfang bis Ende ſcharf, aber im Rahmen
des Erlaubten durchgeführt. Der Schiedsrichter Friedemann (Viktoria)
griff immer ein und leitete das Spiel zur Zufriedenheit. Nur das lauterer einzelner Spieler während des Spieles müßte in Zukunft unter
bleiben.

Fortung I Askania I 3:0 (1:0).
Die beiden Rivalen Fortung I (Dölau) und Askania l (Rietleben)ſtanden ſich am Sonntag im Serienſpiel gegenüber. Das Spiel fand

vor zirka 600 Zuſchauern ſtatt. A. hatte Anſtoß, F. fing den Ball ſofort
ab und erzielte bereits nach drei Minuten den erſten Treffer. Dann
folgten gegenſeitige Torbeſuche vhne Erfolge bis zur Pauſe. Nachher
nahm das Spiel ſchärfere Formen an, wobei F. öſters in ſeine Spiel-
hälfte zurückgedrängt wurde. Der Sturm A.s konnte aber das Tornicht finden. Nach Ablauf der regulären Spielzeit ſtand das Ergebnis
immer noch 1:0. Nach Verlängerung fielen durch zu weites Vorrücken
der Askanig- Verteidigung noch zwei Tore für Fortuna. die damit zum
Schluß mit 3:0 ans dem Rennen hervorging. Der Schiedsrichter konnte
nicht immer gefallen.

Kröllwis I Gröbers I 2:0 (1:0).
K. hat Anſtoß, und ſofort beginnt ein ſchönes, lebhaftes Mittelfeld-

ſpiel mit einiger Ueberlegenheit von K., wobei a zu einigen Tor-
beſuchen bei G. kommt. Jn der ſechſten Minnte ein Elfmeter durch ab-
ſichtliches Hand des Mittelſtürmers von G. K. verwandelt mit Hilfe
des Pfoſtens zum erſten Erfolge. Nach Wiederanſtoß ein lebhaftes Auf
und Nieder mit leichter Ueberlegenheit von K. Ohne weitere Verände-
rung geht es in die Pauſe. Nach derſelben das gleiche Bild, nur etwas
flauer Bei dieſem laſchen Tempo bleibt es bis zum Schluß. K. ſest
vergebens öfter durch, bis es endlich in der 72. Minute durch Pplefdes Torwarts von G. zum zweiten Erfolge gelangt. Hierbei bleibt esdis zum Schlußpfiff. Im großen und ganzen litt der Charakter des
Spieles ſehr unter der Zerfahrenheit beider Mannſchaften, ſo daß es
a ich ſchönen Momenten ſehr arm war.

Wörmlitz I-- Fichte I (Halle) 1:0 (1:0).
Beide Mannſchaften traten in ſtärkſter Aufſtellung an. W. mit

neuen Kräften. Von Anfang an erfolgen von beiden Mannſchaften
gute Torbeſuche. W., mit Wind im Rücdcken, kann einige Eckbälle nicht
gusnützen. Beide Mannſchaften ſpielen eifriger, wobei W. mehr vomSpiel dat. Tie ſchönſten Sachen werden aber ausgelaſſen oder landen
s Aus Ein Elfmeter für F. endet an der Torlatte. Jetzt ſpielt W.auf Vorſprung und durch gute Sturmarbeit landet der einzige Treffer
im Fichte Netz Nach Halbzeit hat F. den Wind im Rücken und ſpieltleicht überlegen. Den zweiten Elfmeter bekommt F. zugeſprochen. Der
Torwart hält in glänzender Manier. W. muß im Zeitraum von zehn
Dejnuten zwei ihrer beſten Spieler einbüßen. Dieſe Rausſtellungen
waren für Spieler und Zuſchauer unverſtändlich. Bis Fluß kann
in dem Reſultat nichts geändert werden. Der Schiedsrichter leitete
nicht zufriedenſtellend. Ecken 8:5.

Wörmlitz 1. Jgd. Fichte 1. Jad. (Halle) 3:0 (1:0). t
Wörmlitz 1. Jgd hatte ſeinen ſchwerſten Rivalen in Fiſgte g. Gaſte.W. ſtoßt ah, muß aber den Ball an F. abgeben. Mit ind als

Jundesgenoſſen legt ſich F. tüchtig ins Zeug kann aber die Hintermanne
ſchaft von W. nicht überwinden. Auch W. überzeugt ſeinen Gegner und
kann durch gute Stürmerleiſtungen in der 20. Minute den erſten Treffer
buchen. Von ſetzt an macht ſich eine leichte Ueberlegenheit von W. be-merkbar. Dieſe kann aber durch die Beeinträchtigung des Windes
nichts erreichen. Halbzeit 1:0. W., jetzt mit Vind ſpielend geſtaltet das
Spiel ſtark überlegen und kann kurz nach Anſtoß den zweiten Erfolg
Fuchen. Mehrere Ecken für W. bringen nichts ein. Durch unruhiges
Spiel beider Seiten nimmt es an Härte zu. Kurz vor Schluß bringt W
Sas dritte Tor an. Starker Wind und ſtarke Verteidigung behüten F.
vor einer größeren Niederlage.

Minerva l Giebichenſtein I 2:2.
Teicha I Zörbig I 1:2.
Sporibrüder 1 ASEC. I 0:4.

ruhbälle Fußbanschuhe sowie
fubbailjachen und fußbalihosen

n billigen Preisen 1272
Kleine Anzahlung Leiehbte Ratenzahblung

Iaul Sommer. Halle-Saale, leipäiger ſSrade I I. I

programmäßig ab. Holzweißig I fertigte Gräfenhainichen I mit 4:0 ab.

Fr hat entſchieden! Es wird wohl jedem der Beſucher, die
am Freitagabend das „Geſellſchaftshaus“ in der Leipziger Straße ver-ließen, klar geweſen ſein, daß die launige Glücksgöttin bei den Kämpfen
eine gewiſſe Rolle mitſpielte. Die Athletikvereinigung „Germauia-
Felſenfeſt“ ſtand ſich einem Gegner gegenüber, der gauz und gar
nicht gewillt war, mit ſich kurzen Prozeß machen zu laſſen und den er-
bittertſten Widerſtand leiſtete. Wenn am Ende doch „GermaniaFelſen-
feſt“ auf Grund ihrer techniſchen und taktiſchen Ueberlegenheit, und ihrer
langiährigen Kampferfahrenheit den Sieger ſtellte, ſo muß doch in Er-wägung gezogen werden, daß der Sieg der Mannſchaft manchmal ſehr
ſtark im Zweifel ſtand. Wenn der Stern Fortunas für „Achilles“
ginſti er geſtanden hätte, konnte auch ein anderes Reſultat entſtehen.
Kan hat jedenfalls den Bezirksmeiſter ſchon beſſer geſehen.

Die Veranſtaltung konnte einen glänzenden Beſuch verzeichnen. Der
techniſche Bezirksleiter Ahlig wies bei der Eröffnung auf die nene
Punktwertung hin, die es ermöglicht,

eine einwandfreiere Entſcheidung
der Kämpfe zu fällenDer erſte Kampf ſah die beiden Fliegengewichtler Baldewein
(Germania-Felſenfeſt) und Becker (Achilles). Der Kampf wurde von
Anfang an mit äußerſter Zähigkeit geführt und der junge Baldewein er-
reichte, daß er ſeinen Gegner im erſten und zweiten Gange ein Unentſchieden abzwang. Jm zweiten Kampf reichten ſich die Bantam-
gewichtler Spatzier (G.-F.) und Hedel (Achilles) die Hände. Der
ſonſt ſo gute Spatzier enttäuſchte wohl hier etwas, aber trotzdem ſtand
dieſer Kampf auf einer techniſch hohen Stufe und führte dazu, daß Sp.
ſeinem Gegner ein Unentſchieden überlaſſen mußte.

Alle techniſchen Feinheiten
und Raffineſſen des Ringens zeigte der Kampf des Federgewichtes, wo
ſich Hauſick (G.-F.) und Landgraf (Achilles) gegenüberſtanden.
Die Entſcheidung lag oft auf des Meſſers Schneide. Nur die gute
Technik beider Kämpfer erreichte es, ſich aus der feſten Umklammerung
des einen oder anderen zu befreien. Während die erſten zehn Minuten
dieſes Kampfes kein endgültiges Reſultat brachten, legte im zweiten
Gang in der 8. Minuts Hanſick ſeinen Gegner auf beide Schultern.Dieſes war der erſte Sieg, den Germania-Felſenfeſt für ſich buchen
konnte, und doch hätte dieſer Kampf eher als jeder andere ein Un-
entſchieden verdient.

Einen harten und ungeſtümen Kampf lieferten die Veichtgewichtler
Sachſe (G.-F.) und Schmorawſkn (Achilles). Jm zweiten Gangleiſtete ſich Schm. das Bravourſtückchen, ſeinen Partner mit einem mäch-
tigen Schwung über die Matte hinaus

von der Bühne herunterzubefördern.

„Germanig-Felſenfeſt“ erkämpft wieder

Bezirksmeiſterſchaft im Ringen.
Guter Beſuch. Unerwartete Refultate. Salto mortale ins Orcheſter. Unnötige Härten

die

S. kam hierbei glimpflich davon. Jn Zukunft müßte dafür geſorwerden, daß durch Abſperrung der Bühne ähnlichen Unfällen vor B3
wird. Auch dieſer lebhafte Kampf brachte in den zweimal 10 Vlinuten
keine Entſcheidung, und auch hier wurde auf Unentſchieden erkannt.
Einen gleichfalls harten Kampf lieferten die das Leichtmittelgewicht
vertretenden Kleine (G,-F.) und Nehring (Achilles). DieſerKampf, der unnötige Schärfe zeigte und oft die Grenze des Erlaubten
erreichte, führte ſoweit, daß er wegen einer Naſenverlehung Kleinesauf einige Zeit unterbrochen werden mußte. Das Treffen brachte mehr-
fach techniſch ſpannende Momente und endete mit Ablauf der vor
geſchriebenen Zeit ebenfalls un entſchieden. Jm zweiten Kampf war N.
überlegen und erhielt einen Punktſieg zugeſprochen.

Zwei ungleiche Paare
ſtellte das Schwermittelgewicht dem Publikum vor. Auf der einen Seite
der kleinere, kräftig gebaute Meye (G.-F.), auf der anderen Seite der
große, ſehnige Voigt (Achilles). Von Anfang an zeigte ſich eine un
verkennbare Ueberlegenhbeit von M., der aber bei dem gewandten V.im Anfang nichts Poſitives erzielte. Erſter Gang Unentſchieden Jm
zweiten Gang geht M. aus ſich heraus und drängt mit Macht auf Ent
ſcheidung, die aber V. durch ſeinen heftigen Widerſtand verhindert. Am
Schluß konnte das Kampfgericht nicht umhin, den Verlauf des Kampfeswürdigend, wo die neue Punktverteilung gleich in Anwendung gebracht
wurde, M. die Punkte zuzuſprechen.

Jm Schwergewicht prallten Pfeiffer (G.-F.) und Goldhahn
(Achilles) aufeinander. Der Kampf wurde mit äußerſter Härte aus-
getragen, bei dem das Geviert der Matte oft nicht ausreichte. Es hätte
nicht viel gefehlt, daß das Publikum am gleichen Abend.

einen zweiten „Todesſprung“
von der Bühne geſehen hätte. Aus erklärlichen Gründen erübrigt es
ſich, auf den Kampf näher einzugehen. Es ſei nur ſoviel geſagt, daßſchließlich wegen Disqualifikation von Pf. das Kampfgericht zugunſten
Goldhahns den Kampf abbrach. Es wäre nur vorher eine Verwarnung
am Platze geweſen, die auch auf Grund des Reglements vor der Dis
qualifikation eines Kämpfers auszuſprechen iſt.

Am Schluß der Veranſtaltung wurde unter Auswertung des neuen
Punktſyſtems Germania-Felſenfeſt mit drei Siegen Vorſprung in der
Feſtſtellung der Verhältnispunktzahl als Sieger und Bezirksmeiſter er-klärt. Verfügt auch der Bezirksmeiſter micht mehr über ſein früheres
Können, ſo beſtand doch bei dem größten Teile der Zuſchauer die Ueber

eugung. eztel“ de ar weiſeund den 1. d Kreiſes bei den weiteren Kämpfen zur Meſchaft eindrucksvoll und erfolgreich vertreten wird. „Glück auft tMer-

W.

Sportluſt I Trotha I 5:4.
Wörmlitz II Fichte II O.Wörmlitz 1. Jad. Kröllwitz 1. Jad. 9:3.
Kröllwitz II Brachſtedt I 4:6.
Kröllwitz III Brachſtedt II 1:0.
Zörbig II Teicha II 3:2.d d rn Jad. 6:1.emitz I 0O:3.
Minerva II Giebichenſtein II 3:0.

8. Bezirk.
Der dritte Sonntag der Serie iſt vorüber. Alle Spiele wickelten ſich

Sportverein Sandersdorf und Grevppin lieferten ſich ein Spiel das mitendete Niemegk 1 ſchlug Wolfen I mit 5:1 aus dem, Felde, wäh-
rend Wolfen zur Pauſe mit 1:0 in Fübrung lag. 903 Bitterfeld J konnte
Leipzig- Plagwitz I mit 2:1 (0:0) abfertigen. Leipzig war jederzeit die
kechniſch beſſere Elf, was aber 083 durch unermüdlichen Eifer ansglich.

Jahn I (Roitzſch) Vorwärts I (Annaburg) 2:0 (1:0).Vetersrodg Wittenberg J 9:5.
Greppin II Petersroda II 3:2.
Greppin 1. Jgd. Pieſteritz 1. Jad. 0:0.Niemegt II Wolfen I 6:3 (1:).
03 Bitterfeld II Sandersdorf II 6:3 (2:2).

Arbeiter Hanöballſpiele.
6. Bezirk.

Minerva I Osmünde I 3:1.
Minerva l weilte am Sonntag in Osmünde zu Gaſte. Kurz vor

Halbzeit ſandte M.s Linksqußen den erſten Treffer ein. Jhm folgte
vom Mittelſtürmer der zweite. Osm. kam auf, und ſchoß das Ehren-
tor. Nach Halbzeit ging es wieder auf und ab. Es wurde ein ſehrſcharfes Spiel, dem der Schiedsrichter nicht ganz gewachſen war. M.

h äeke 2 ehe eben ehe c e. e geeeckee e el eeen
Zum letzten Berliner Sportpalaſt-GEreignis.

Große Ueberraſchungen gab es, wie wir bereits meldeten, am Frei-
tag im Berliner Sportpalaſt bei den dortigen internationalen, von einem
auswärtigen Unternehmer veranſtalteten Boxkämpfen. Geſchäftlich
waren dieſe ein Mißerfolg, da übertriebener Geſchäftsſinn undmangelnde Organiſation einen ſchlechten Beſuch gebracht hatten.
Sportlich wurden ganz gute Kämpfe gezeigt. Außer dem Kampf Diener
gegen Scott war der Franzoſe Nitram die größte Ueberraſchung des
Abends. Er ließ den deutſchen Mittelgewichtsmeiſter Domgörgen,der ſchon nach der Europameiſterſchaft ſtrebte, überhaupt nicht zur Be-
ſinnung kommen und gewann einen völlig überlegenen Punktſieg. Dom-
görgen hatte es lediglich ſeiner großen Fähigkeit zu verdanken, daß er
überhaupt über die Diſtanz kam.

Je Teilzahlung
Unſer Bild zeigt von links nach rechts: den franzöſiſchen Boxer

ſandte dabei zum drittenmal ein. Beide Mabeim Stande von 3:1 für Minerva. nnſchaften trennten ſäch

Othello I Eisdorf I 10:0.
Adler I Canena I 2:1.ASC. I-- Svportluſt I 0:0.

e en rer(Sportlerinnen) Spo 7Giebichenſtein Viktoria 1:0. munen vrs

Turnſpiele vom Sonntag.
4. Kreis, 1. Bezirk.

e Naffball.rwartungsgemäß verlief der Kampf Schkeuditz Schönefeld,dem Schönefeld 8:3 unterla et 2 w
Schkeuditz 1. Jad. Böhlitz-Ehrenber Jad.Schkenditz 2. 333. T zig 1. Jad. z m

Handball.
Preußen-Mockan (Turnerinnen) Eilenburg 3:0.

Humoriſtiſches Schwimmfeſt in Halle.
Das huwmoriſtiſche Schwimmfeſt am geſtrigen Sonntag im StadtbadHalle zeigte neuartige See dal hreltet ſt den Waſſerſport. u
und Hingabe an die geſtellten Aufgaben zeitigten beachtliche
So waren die Reigen, die Stafetten und das Schauſpringen glänzens.
Auch die Spiele wurden gut durchgeführt.

Doch muß im Jntereſſe der Sache auf einige et aufmerkſam ge
macht werden. Das Programm zeigte, ſage und ſchreibe, 18 Programm-punkte. Es iſt jetzt Allgemeingut der Arbeiterſchaft, wenig, aber Gutes
zu bringen. Aber zuviel des Guten iſt ſchädlich. Das möge auch der
Arbeiterſport beachten. Man kann von den Zuſchauern nicht verlangen
3 bis 4 Stunden aufmerkſam den Vorführungen zu folgen. Dann keine
ſo ſchrecklich langen Pauſen und mehr Diſziplin!

Anerkennend ſei das Spiel zwiſchen „Honolulut und Glaucha“
erwähnt. Die köſtliche Jdee fand reiche Anerkennung. Jm übrigenkamen die Beſucher auf ihre Koſten und verlebten einige frohliche
Stunden. Es iſt zu wünſchen, daß auf dem beſchrittenen Weg, außer den
raten den Mängeln, fortgefahren wird und ähnliche eranſtalur gen

attfinden. 9Arbeiter-Sport- und Kulturkartell Halle
Am Dienstag, dem 15. März, 8 Uhr abends, findet im „Volkspark“die nächſte Monatsverſammlung ſtatt. Der Vorſtand.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußbal Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Der Paß des Spielgenoſſen H. Koch (Kröllwitz) iſt beim Bezirk zu

hinterlegen. Der Vorſtand.
Mitteldeutſchland gewinnt den DFB.-Pokfal 1: 0.

Hamburg, 7. März. (Radiomeldung.)
Am Sonntag fand im Stadion der Stadt Altona das Entſchei

dungsſpiel des bürgerlichen Deutſchen Fußballbundes um den Bundes
pokal ſtatt. Vor über 30 000 Znuſchauern ſtanden ſich Nortdeutſchlans
und Mitteldeutſchland gegenüber. Vor allem die noddeutſche Mannſchaft
enttäuſchte. Bei Halbzeit noch 0:0, fiel erſt fünf Minuten vor Spiel
ſchluß aus einem Gewühl ein Tor für Mitteldeutſchland. Trotz ſtärkſten
Druckes konnten es die Norddeutſchen in der Reſtzeit nicht mehr aus
gleichen. Die norddeutſche Mannſchaft des Arbeiter-Fußballbundes, die
ſeinerzeit gegen die Ruſſenmannſchaft ſpielte, hätte ſicherlich beide bürger-
liche Mannſchaften geſchla gen.

Bürgerliche Schwimmrekorde. Bei einem Schwimmfeſt in Leipzi
ſtellte die deutſche Meiſterſchwimmerin Lotte Lehmann Dresden
zwei neue Rekordleiſtungen auf. Jm Freiſtil über 100 Meter ſchlug
ſie die öſterreichiſche Meiſterin Fritzi Löwy (Wien) mit faſt 8 Sekunden
Vorſprung in der neuen deutſchen Rekordzeit von 1:14,2 bisher 1:15,1).
Auch bei 200 Meter Freiſtil ging Lotte Lehmann mit 17,6 Sek. Vorſprung vor Fritzi Löwy in der neuen deutſchen Rekordzeit von 2.50,-
(bisher 3:02,1) als Siegerin durchs Ziel. Heinrich (Leipzig) verbeſſerte
ſeinen eigenen Rekord über 100 Meter Freiſtil von 1:02,1 auf 1:02.

Die Weltmeiſterſchaft im Eisſchnellauf für 1927 errang in Tammers-
fors (Finnland) der Europameiſter Evenſen (Norwegen) vor dem
Weltmeiſter von 1924 und 1925 Thunberg (Finnland).

Der Sieger im HolmenkolSkirennen. Der 50-KilometerLauf des
berühmten norwegiſchen Holmenkol-Skirennens, der größten Winter
ſportveranſtaltung der nordiſchen Staaten, wurde von einem Außen
ſeiter, Henry Gföslin, in 4:46:53 gewonnen vor Ole Hegae in
4:47:21, Lars Löhrdal in 4:58:21 und Myrnen in 5:6:14. Der
jährige Sieger Kielbotn brauchte 5:19:11. Von 96 Teilnehmern
wältigten 75 die gewaltige Strecke.

Sportliteratur
„Sport und Sonne“, Monatsſchrift. Verlag Dr. Eys leru. Ed., Berlin SW. 68. Heft 3 (März) liegt vor. Neben gutem Bild

material ſind intereſſante Aufſätze über Frauenanmut und Sport, den
Knock-ont des Boxers, Waldlauf, Tennis u. a. zu verzeichnen. AuchN ſi s Anwärter auf die Eurvpameiſterſchaft gualifjgzierte,e e Thee als Schiedsrichter und den deuten Mittel-

gewichtsmeiſter Hein Domgörgen.

n rene e s

über die Amſterdamer Olympiade und den dortigen Stadionban findet
man IJnformationen mit Abbildungen. Preis des Heſtes 1 Mk.
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